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VORWORT. 

üandin lebte, wie allgemein angenommen wird, im 
6. oder 7. Jahrhimdert n. Chr. Seine Poetik, KäyjädarQa 
d. i. Spiegel des Kunstgedichts genannt, ist nicht das älteste 
Werk dieser Art und vielleicht auch nicht ein Originalwerk 
im strengsten Sinne des Wortes, da der Autor 1, 2 selbst 
ausdmcldich sagt, dass er frühere Lehrbücher zusammen- 
gezogen habe. Keiues dieser älteren Werke wird aber mit 
Namen genannt, und da keiues derselben bis jetzt bekannt 
geworden ist, können wir auch nicht sagen, wieviel Dandiu 
daraus entlehnt hat. Pischel* ist der Meinimg, dass alle 
zu den Definitionen gehörigen Beispiele von DandiQ selbst 
herrühren, und dass also auch der 2, 226. 362 vorgeführte 
Vers, der im Mrkkhakatika erscheint, ihn zum Verfasser 
habe, mit anderen Worten, dass das eben genannte Schau- 
spiel das dritte Werk sei, welches Dandin zugesprochen 
wird. Dafür spreche auch der Umstand, dass der im 
Mrkkh. und im Dagakumärakarita geschilderte Zustand des 
socialen Lebens sogar iu den Einzelheiten übereinstinmae. 
Auch sage ja Pratihärenduräga, dass jener Vers von Dandia 
sei Gegen diese mit grosser Sicherheit vorgetragenen Be- 
hauptungen lassen sich, wie ich glaube, mehrere gewichtige 
EiQwendimgen vorbringen. 



* In seiner höchst interessanten und lehrreichen Einleitung zu B,u- 
drata's Qrngäratilaka und Ruyyaka's Sahrdayalilä, S. 13 fgg. 
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Wohl mag der Verfasser einer indischen Poetik das 
Verlangen empfunden haben, seine eigene Dichtergabe 
glänzen zu lassen, zumal wenn er in den ihm vorliegenden 
Kimstgedichten kein ganz passendes einfaches Beispiel im 
epischen Versmaagse, welches er für sein Werk anwandte, 
sogleich zur Hand hatte; aber dass er von Haus aus jede 
Entlehnung aus einem a%emein in Ansehen stehenden 
Kimstgedicht oder aus einer älteren Poetik verschmäht 
haben sollte, ist doch wohl nur eine durch Nichts bewiesene 
Behauptung. Wenn wir die Quelle, aus der er Etwas entlehnt 
haben könnte, nicht nachzuweisen vermögen, so hat dieses 
nicht viel zu bedeuten, da die hierher gehörigen Werke für 
uns verloren zu sein scheinen. Wenn sie überhaupt nicht 
vorhanden gewesen wären, würde die Entstehung einer 
Poetik noch einer Erklärung bedürfen. Wenn nun über- 
dies Dandin 2, 223 und 225 die vorangehenden Beispiele 
schlechtweg einem Dichter und 2, 233 schlechtweg einem 
Manne zuschreibt, so ist es wohl nicht immöghch, aber 
doch nicht ganz wahrscheinlich, dass er unter dem Dichter 
imd dem Manne sich selbst meine. 

Aber Pratihärendurä^a sagt doch ausdmcklich, dass der 
Vers von Dandin sei. Daraus schhesse ich, dass er den 
Vers nur aus dem Kävjädarga, nicht aber auch aus dem 
Mrkkh. kannte. Wenn er dieses gekannt und auch dieses 
dem Dandin zugeschrieben hätte, müsste man annehmen, 
dass ihm das Vorspiel zu diesem Schauspiel unbekannt 
war, da in diesem ausdrückhch gesagt wird, dass König 
Qüdraka der Verfasser desselben sei. Und nun frage ich 
noch, wie konnte die Nachwelt ganz vergessen haben, dass 
ein solches Werk wie das Mrkkh. Dandin zum Verfasser habe, 
und wie ist es zu erklären, dass ein so berühmter Mann wie 
Dandin eiuem uns sonst ganz unbekannten, halb mythischen 
König Qüdraka die Autorenehre hat überlassen müssen? 
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AuB der Uebereinßtimmung der im Mfkkh. und im 
DaQak, geschilderten socialen Zustände folgt zunächst nur, 
dass die beiden Werke in einem gewissen Zusammenhange 
stehen, sei es, dass die Autoren der beiden Werke örthch 
und zeitlich nicht zu weit auseinander lagen, oder dass 
Dandin, der ja das Mrkkh. kannte, Manches daraus ent- 
lehnte. 

Schliesshch habe ich gegen die Identität der Autoren 
das nun Folgende ein25uwenden. Den 2» 336. 362 angeführten 
Vers aus dem Mrkkh. hatten, wie wir aus 2, 237 ersehen, 
schon mehrere Vorgänger Dandin's besprochen. Im ersten 
Halbverse glaubten sie ein Gleichniss zu finden, während 
Dandin darin eine witzige Ausdrucksweise sieht, Eine ganze 
Reihe von animosen Versen widmet Dandin diesen seinen 
Gegnern um sie ad absurdum zu führen. Ehe nun das MjjUfch. 
den Vorgängern Dandin's, und ehe wiederum die Poetiken 
dieser letzteren dem Dandin bekannt wurden, musste doch 
eine gewisse Zeit vergehen. Dürfen wir bei damaligen 
Verhältnissen diese Zeit so knapp bemessen, das» es ge- 
stattet wäre anzunehmen, Dandin hätte das Mrkkh, in seiner 
ersten Jugend und den Kävjädarga in seinem höchsten 
Alter verfasst? Stimmen ferner diese Werke zu einer solchen 
Annahme? und nun beachte man noch, dass Daridin 2i 233 
als Verfasser des in Bede stehenden Verses einen Jemand 
bezeichnet 

Ganz ähnliche und noch andere Einwendungen gegen 
die von Pischel verfochtene Identität des Autors von Mrkkh, 
einerseits und von Dagak, und Kävjäd. andererseits hat 
schon vor mir ein indischer Gelehrter vorgebracht, nämUoh 
Pandit Maheschandra Nyäyaratna in Proceedings of the 
Asiatic Society of Bengal, 1887, S, 193 fgg. 

Der Kävjädarga besteht aus drei Abschnitten. Der erste 
behandelt die Stilarten, der zweite die Alamkara oder 
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— VI — 

Zierden, der dritte enthält künstliche Verse verschiedenster 
Art und Kätsel, und bespricht zum Schluss die Fehler eiues 
Kunstgedichts. Die beiden ersten Abschnitte sind ganz 
interessant in ihrem theoretischen Theile, und auch die 
Beispiele sprechen ims mehr oder weniger an; dagegen 
wird der letzte Abschnitt wohl Wenigen zusagen, da die 
Spielereien darin unserm Geschmack widerstreben, und die 
Aufzählung der Fehler, vor denen der Autor die Kimst- 
dichter warnt, ims als eiue Trivialität erscheiut. Wären 
diese Beispiele Citate aus wirklich vorhandenen Werken, imd 
wären diese genannt, so würden sie vielleicht von einigem 
Interesse sein; sie siud aber ohne allen Zweifel von Dandiu 
erfunden imd zwar, mn es gerade heraus zu sagen, in recht 
plumper Weise übertrieben. Verstösse gegen die Grammatik 
hat sich übrigens auch Dandin zu Schulden kommen lassen. 
Nicht zu rechtfertigen ist z. B. <Qu|ff statt <Qu|f{ 1,* 4. 
IffF 3, 79 steht ganz an unrechter Stelle. Die falsche 
Stellung von ^rfl( rügt der Comm. mehrere Male. 

Unsere Poetik nebst eiuem von ihm selbst verfassten 
Commentar hat der schon vor mehreren Jahren verstor- 
bene Pandita Premachandra Tarkabägisa, Professor der 
Rhetorik am Sanskrit College, Calcutta, im Jahre 1863 in 
der Bibliotheca iudica herausgegeben. Wenn diese vortreff- 
liche Ausgabe nicht schon lange vergriffen wäre, hätte ich, 
da es mir zunächst nur um eiue üebersetzung zu thun 
war, den Text nicht von Neuem nach dieser Ausgabe ver- 
öffenthcht. Der Commentar, der ohne Zweifel wieder auf 
älteren Erklärungen fasst, hat mir sehr grosse Dienste ge- 
leistet; Manches wäre mir ohne ihn wohl ganz unverständ- 
hch geblieben. Nur in sehr wenigen Fällen glaubte ich 
meinen eigenen Weg gehen zu müssen. Meine üebersetzung 
ist frei,' aber nicht freier als sie sein musste um lesbar und 
verständlich zu seia. Freund Cappelleb, der bereitwilligst 
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eine Correctur zu lesen übernahm, hat bei seinem feinen 
Sprachgefühl mir auch hier und da einen passenderen 
Ausdruck zur Hand gegeben, wofür ich ihm hiermit auch 
öffentlich meinen besten Dank ausspreche. 

Dem hebenswürdigen Verleger habe ich von Neuem zu 
danken und ihm den besten Erfolg mit meinem Werke zu 
wünschen. 

Leipzig, den 5. März 1890. 

0. BÖHTLINGK. 
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1. Eine durchweg reine Bede, ein ganz weisses Schwanenweibchen 
in einer Lotusgruppe, dem Munde Brahman\ möge stets in meinem 
Herzen {im See Mänasa) sich ergötzen, c. ^flS v. L für f^irt. 

2. Indem wir frühere Lehrbücher zusammenzogen und mit dem 
Oeiyrauch (den Erzeugnissen guter Kunstdichter) uns bekannt macMen^ 
geben udr nach Kräften eine Definition der Kunstgedichte, b. dUHt» 

V. 1. st >iUHMI« 

3. Den von OebUdeten gelehrten und den sdbsterlernten Beden 
hat man es ganz und gar zu danken, dass Handel und Wandel hier 
von Statten gehen. 

^ ^^\4M ^rri<W4HK ^ ^NW II 8 II 

4. Diese ganze Dreiwelt würde eine dichte Finstemiss sein^ wenn 
nicht das lAcht, Wort genannt, von Anfang der Welt geleuchtet hätte. 

Hm*^f^yH sftr ^ ^rt tnw st^s^rfw ii m ii 

5. Das Abbild der ersten Fürsten, ihr Buhm, verschwindet nichts 
sieh selbst, im Spiegel der Dichtkunst, obgleich jene nicht mehr da sind. 

1 
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1,6. _ 2 — 

^m*j*i 35PTO iT^: ^ wfir H If II 

6. Eine wohl gefügte Bede ist, wie die Weisen lehren, eine Kuh, 
die alle Wünsche gewährt; eine vhd g^ügte Bede dagegen verräfh die 
Ochsennatur dessen, der sie fügte. 

7. Darum soll wkn in einem Kunstgedicht nie und nimmer auch 
den allergeringsten Fehler leiden. Auch ein schöner Körper wird 
durch eine einzige Blatter hässlich. 

8. Wie soll ein mit den Lehrbüchern nicht vertrauter Mann Vor- 
züge und Fehler unterscheiden? Hat etwa ein Blinder die Befähigung, 
die verschiedenen Farben wahrzunehmen? 

9. Darum haben Gelehrte, indem sie die Bildung der Menschen 
sich als Ziel setzten, sich daran gemacht ^ Reden gar mannichfacher 
Art abzvifassen. 

10. Sie haben den Körper und die Zierden der Kunstgedichte 
kund gethan. Was zunächst den Körper betrifft, so besteht dieser aus 
einer Reihe von Worten, die durch entsprechende Bedeutungen unter- 
schieden sind. 

xra ^r^^ fTir ^ ^irdriPri ftm 11 ^^ 11 

11. Dieser {Körper) ist auf drei Arten beschränkt: auf die ge- 
bundene Rede, auf die ungebundene und auf ein Oemisch von Beiden. 
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— 3 — 1,19. 

Gebundene Bede ist eine Verbindung von vier Stollen und ist von 
zweierlei Art: ein nach Silben und ein nach Moren gemessenes 
Metrum. 

12. Die ganze Mafinichfaltigkeit derselben ist in der Metrik gelehrt 
worden. Diese Wissenschaft ist ein Schiff für diejenigen, welche das 
tiefe Meer der Kunstgedichte zu uberschiffen wünschen, c. fiifa^ini v. 1. 

^tK^ 5^ ^^* ^Hmr ^ nie^t I 

13. Eine weitere Oliederung der gebundenen Rede wie in MuktaJca, 
KiUaka, Koga und Samghäta (Namen für zwei und mehr Qloka^ die 
dem Sinne nach zusammenhängen) ist mit Stillschweigen übergangen, 
da diese als Bestandtheile des Sargäbandha erscheimn. D. i.: In der 
nun folgenden Definition eines S. sind sie angewandt und brauchen 
deshalb nicht besonders erklärt zu werden. 

-«<^y i i><jlMri ^grr^T^Rnraii^ii «im h 

>J<IM^r<<i<!54n^l«1^MHi.ril<HM: II H% II 
♦{•«l^rtH^RH r^H l^«hl*3<^<rM II <\S II 

^^ i HrrtPiiyi^ : ^m^i ^Erftifii: ii it ii 
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1,14. — 4 — 

14 — 19, Sargahanäha ist ein umfangreiches KwistgediclU, dessen 
nähere Bestimmung nun angegä)en wird. Ein Bittgebet, eine Huldi- 
gung oder die Angabe des behandelten Gegenstandes hüden sevnen 
Eingang. Es geht auf eine Erzählung in den Itihäsa zurück oder 
schildert etwas Anderes, das auf einer wahren Begebenheit beruht 
Es spricht vom Lohne, der mit dem Verdienstvollen, Nützlichen, An- 
genehmen oder mit der Befreiung der Seele in Verbindung steht. Der 
Sdd darin ist gewandt und hochherzig. Eine Zierde desselben bilden 
Schilderungen einer Stadt, eines Meeres, eines Berges, der Jahres- 
zeiten, des Mond- und Sonnenaufganges, das Spiel in einem Lust- 
garten oder im Wasser, ein Trinkgelage, ein Liebesgenuss, Täuschungen, 
Hochzeiten, Schilderungen der Geburt nnes Kncd)en, eine Berathung, 
ein Abgesandter, ein Kriegszug, eine Schlacht und ein Sieg des Helden. 
Es iät ausführlich und verräth stets die Grundstimmung und deren 
Aeusserungen. Es besteht aus nicht gar zu langen Kapiteln, in denen 
das Versmaass wohlklingend, die Uebergänge angemessen sind, und 
der Schlüge im Versmaass stets wechselt Ein Kunstgedicht mit wirk- 
lichen Zierden entzückt die Menschen und könnte bis zum Anbruch 
eines neuen Kalpa bestehen. 

20. Ein Kunstgedicht wird dadurch, dass dieser oder jener Be- 
standtheü darin fehlt, noch nicht schlecht; wenn nur das in Anwen- 
dung Gebrachte gelingt und die Kenner zufrieden stellt c. ^nirrm- 

^jism: üHjM^^ ^rnra TR fMiwrR^i 

21. Wenn man einen Helden zuvor in seinen Vorzügen vorgeführt 
hat, und wenn dann dieser seine Gegner beseitigt, so ist dieses ein 
an und für sich ansprechendes Verfahren. 

22. Hat man au/ch des Feindes vornehme Geburt, Tapferkeit, 
Gelehrsamkeit und Anderes geschildert, so erfreut uns die Schilderung 
der Ueberlegenheit des Beiden ob seines Sieges über jenen. 
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23. 24* UngAundme Rede ist eine fortlaufende Verbindung von 
Worten ohne Stollen. Von dieser giM es zwei Arten: die Akhjäjikä 
und die Kathä, Die Äkhjäjikd erzahlt der Held selbst, die andere 
der Held oder ein Anderer. Wenn man hierbei seine eigenen Vor- 
Züge kund fhut, so ist das Teein Fehler, vorausgesetzt dass man den 
wahren Sachverhalt mittheilt 

^^ ^RKT ^ ^ 4l^MI H<<;5^Mi*{^ ll ^M II 

25. Jedoch ersieht man daraus, dass dort (in der Akhjäjikä) auch 
Andere (als der Held) erzählen j dass die Beschränkung nicht am 
Platz ist Ob ein Anderer oder ob man selbst redet, ist ein gar 
schwaches Merkmal für einen Unterschied. 

26. 27. Wenn die Metra Vdktra und Aparavaktra und der Name 
ükTihväsa für Kapitel das unterscheidende Merkmal der Akhjäjikä 
sein sollten, so ist darauf zu ertvidern, dass jene audi in den Kathä 
vorkommen. Warum sollte man nicht ä)en so gut une das Metrum 
Ar ja U.8. w. auch das Vaktra und Aparavaktra einführen können? 
Zubegeben, dass die Bezeichnungen Lamba u. s. w. einerseits und 
Ukkhväsoi andererseits für Kapitel als Unterschied wahrgenommen 
werden, was folgt daraus? 27. c. ^»Mildi gedr., es ist aber ohne 
Zweifel hpsi » ^mras gemeint. 
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28. Demnach sind Äkhjäjikä und Kathd nur eine Art, die mit 
zwei Nmnen bezeichnet wird. Und in dieser werden audi die übrigen 
Arten von Erzählungen enthalten, sein. 

29. Mädchenratib, eine Schlacht, Täuschung, der Aufgang (von 
Sonne und Mond oder eines Helden) und Anderes ist ganz so wie 
in einem SargahandJia. Dieses sind kdne charakteristisdim Eigen- 
thümlichkeiten. 

30. Ein von der Laune eines Dichters angebrachtes Zeichen {in 
einem Kunstgedicht) wird auch anderwärts zu keinem Fehler. Damit 
aber Erumnschtes zu Stande komme, können ja gebildete Männer 
einen beliebigen Eingang machen, c* 5g?inj v. I. st. ^<r. 

J|^M^*441 ^ f^RR^riftsiIMNÄ II 9<l II 

31. Schauspiele und andere Werke sind von gemischter Art (ent- 
halten sowohl Prosa als auch Verse) und werden anderwärts aus- 
führlich behandelt. Eine bestimmte, aus ungebundener und gebun- 
dener Rede bestehende Art von Werken heisst Kampü. 

32. Ein literarisches Werk kann ferner in Sanskrit, in JPräkrit, in 
Apabhramga oder in gemischter Sprache verfasst sein. Daher sagen 
achtbare Männer, dass es von vierfacher Art sei. 

iT^rRBrw^ ^aHniH^: «l«jdsW4: 11 99 ii 

33. Grosse Weise haben das Sanskrit für die Sprache der Oötter 
erklärt. Mit dem Präkrit verhält es sich verschiedentlich: es ist aus 
dem Sanskrit umgeformt, stimmt mit diesem überein oder ist eine 
landschaftliche Sprechweise. 
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*4^Ki8i^^i Hnrr wf^ Hi*jiri f^: I 
^nrn: ^Rhi-HMi Sj^«Mif<. ^n*»^H ?8 ii 

34. Die einst in Mahäräshtra geredete Sprache erkennt man 
für das vorzüglichste Prakrit, und in diesem ist der Setttbandha und 
Anderes dbgrfasst, ein wahres Meer mit IMen von s(^önen Aus- 
sprüchen. 

35. Qaurasen% Oaudi, Lati und manche andere diesen ahnliche 
Sprache kommen unter dem Namen Prakrit in Unterredungen zur 
Erscheinung. 

36. In den Kunstgedichten gelten die Sprachen der Äbhira und 
anderer Volker für Äpahhramga, in den Lehrhüchem äbermrd Alles, 
was nicht Sanskrit ist, mit dem Namen Apabhrafftga belegt. 

^WKI<I^M^^^ ^^^«liTf^ 5 fro^ll ?« II 

37. Ein Sargdbandha und Anderes ist in Sanskrit abgtfasst, ein 
Werk im Metrum Skandhaka u. s. w. in Prakrit, ein Werk im Metrum 
Äsara u. s. w. in Apabhramga, ein Scliauspiel und Anderes zeigt ein 
Oemisch von Sprachen, b. wi«^(ftiTd uh v. 1. 

»jrwniw^ m|<grii^1 ^^rh^w^ " 9t II 

38. Auch dne Katha wird in aUen Sprachen vetfasst, aber auch 
in reinem Sanskrit. Die wunderbwre Dinge enthaltende BrhafkalM 
ist, wie man sagt, in der Sprache der Gespenster verfasst. a. qnn 
fl V. 1. 
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39. Ein Läya, ein Khalita und eine Qäljä sind mum Schausn, 
das Uebrige dagegen zum Hören. Hiermit ist auch diese zweifache 
Spaltung mitgetheüt worden, a. «»HTwnfk v. 1. st irwife, — K ÄeiT- 
vn gedr. 

^MiH<*t im Hin: ^1^3^: M<¥<iH .» 

40. Es gibt eine Menge von Stüarten, die von mumd&r nur ganz 
wenig unterschieden sind. Unter diesen wird jetzt der Stü der 
Vidarhha und der der Oauda beschrieben^ da deren Unterschied klar 
zu Tage liegt. 

%m iwn^: w^m w^ ^^*4[<rii I 
^m^^^^T^^ II 8<i II 

^ fcm^ii: TTT^ IW »fi^wf^ II 8^ II 

41. 42. Schmiegsamkeit (43), Klarheit (45), Oleichmässigkeit (47), 
süsser Klang (51), Zartheit (69), Deutlichkeit des Sinnes (73), Be- 
deutsamkeit (76), Kraftfülle (80), Anmuth (85) und Uebertragung (93). 
Diese zehn Vorzüge gelten für die Seele des Stils der Vidarbha, im 
Stile der Oauda tritt meistentheils das Oegentheil von jenen zu Tage. 

43. Schmiegsam (41) heisst das, was locker zusammenhängt, 
ohne dass die Lockerheit empfunden würde, und wobei die meisten 
Silben mit geringer Anstrengung ausgesprochen werden. Beispid: 

^i4Mf(l<l*4 ^f^^'^Är^fd II 88 II 

44. An so Etwas finden auch die Oauda Oefallen, weil sie ein 
Verständniss haben für die Wiederkehr gleicher Laute und weil sie 
an Oefüge hoch zu schätzen wissen; aber den Vidarbha grfäUt auch 
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45. Klar (41) ist dm, was einen allgemein bekannten Sinn er- 
gibt. ^TilR^dleKdifk 5reR H?Hf H<flrd isi eine leicht verständliche Sprache. 

46. i)e?i Oavdd gefällt auch etwas ganz Unbekanntes, indem] sie 
meinen, dass es etymologisch zu erklären sei. Beispiel: ^Hr^qiHi ^. 
M<Hfi4^H nicht gar zu tveiss, schwärzlich, ^H^qt^ijH Lotusblüte und s^rarg 
Mond sind nicht alsbald verständlich. 

^^ *il^^rt*4H(muP4tJH^inH^ : II Ö« II 

47. Oleichmässig (41) is^ (Zos, w;a5 im Oefüge nicht ungleich- 
massig ist. Das Oefüge ist weich, rauh oder die Mitte haltend. Das 
Oefüge beruht auf der Nebeneinanderstellung weicher, rauher oder 
gemischter (d. i. nicht weicher und nicht rauher) Laute. 

vJ^<^<iiDch<l-eA I -«^(^«Uw-«»^rgj ri; 11 8b 11 

¥TOw ^«*<S4I ^RjPTm^rf^: ii 8<i ii 

^MHj*4Kl l ^ Ckm I chl^MM^rri t II Mo II 

48; a. b. gleichmässiges weiches Gefüge; 48, c. d. gleichmässiges 
rauhes; 49, a. b. gleichmässiges die Mitte haltendes; 49, c. d. ungleich- 
massiges Gefüge. 50. Eine derartige östliche (d. i. den Oauda eigene) 
Stilart im Kunstgedicht, die, die Ungleichmässigkeit nicht beachtend, 
auf die Prägnanz des Sinnes und der Zierde bedacht ist, hat sich 
weit verbreitet, c. g?^ v. 1. st. g^. 

^ w^raif^ ^sr^ssrftr T^^rftqfir: I 

^ Hyu^hf ^hnfft »TO^ »ra^in: ii m<^ ii 
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51. Süss klingend (41) ist das, was geschmackvoU ist, eine Be- 
ständigkeit des Oeschmacks im Ausdruck und in der Sache, an dem 
Verständige sich berauschen vne Bienen am Honig. 

52. Ein Nebeneinanderstehen von Worten mit organisch ver- 
wandten Consonanten in der Weisej dass man bei jedem beliebigen 
Klange (er komme aus diesem oder jenem Organ) Gleichartiges ver- 
nimmt, bereitet Oenuss. 

53. Ein Beispiel für das Nebeneinanderbtehen von Worten mit 
organisch verwandten Consonanten. 

54. Derartiges schlagen die Oauda nicht hoch an, dagegen ist 
bei ihnen die Wiederkehr gleicher Laute beliebt. Die Vidarbha pflegen 
an jener Weise mehr O^allen zu finden als an der Wiederkehr gleicher 
Laute. 

: ^^ljH4^H(<4irq ;ft ^^^<ril H MM H 

55. Anupräsa heisst die Wiederkehr gleicher Laute in den Stollen 
und in den Worten. Wenn diese nahe bei einander stehen, dann er- 
weckt dieses den Eindruck des vorher Vernommenen. 

??5^t^fM ^5^ ^<i||rqr^<^ : ftr^ll Ml, II 

56. Im ersten Stollen zwei n, im zweiten zwei cr und zwei n 
(darum ^ffcrar, nicht m^^ zu schreiben), im dritten zwei ^ und zwei 
^, im vierten vier Dentale. 

Wf^ H^^\^\4 i^ t^n^g^riH^ II M« II 
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57. Im ersten Stollen zwei fn und zwei v, im zweiten zwei m, 
im dritten zwei *pit, im vierten zwei a und zwei H- 

^ 5 <m i ^<^ l ^?^^^^V!H(«^44 l ^ II Mb II 

58. An einer solchen Wiederkehr gleicher Laute findet man Oe- 
fallen j da hierbei die gehörten Klänge nicht zu weit von einander 
entfernt sind. Anders aber verhält es sich mit iini*iij(milbi^^^w»^m : 
(da hier die zwei m zu weit von einander entfernt sind). 

■^r: ^: ^^: «RFct: mrn' ^t^l^ ??: ^siRy: i 
^^ HHt sfii^ TPTt Htft ^rnrt s^pNft iittj h m^ h 

59. Diese Art von Wiederkehr gleicher Laute wird sogleich 
getadelt. 

^Tfft S^R^iTO ^rf^WHn: n^^ ii %o ii 

60. Dieser oder ein ähnlicher Anupräsa geht in Qrobheit des 
Oefüges und in Lockerheit (vgl. 43) über; darum wenden die süd- 
lichen Dichter (die Vidarbha) einen Anujpräsa in der Weise nicht an. 
b. rHMtftfd^ gedr. 

fT^ •4<*l«Tl*4^<*4rt: M'4lir«MIWH II %^ II 

61. Eine in einer grossen Anzahl von Lauten auftretende Wiedei- 
kehr nennt man JamaJca. Da dieses aber nicht durchweg süss klin- 
gend ist, so wird von ihm später (3, 1 fgg.) gehandeU werden, a. in^- 
ftiwa «VHS" V, 1. 

ITWTOT«ra^ mi^l^ >UWT II %^ II 

G2. Obgleich jede Zierde einen Wohlgeschmack auf einen Oegen- 
stand träufelt j so vermag doch meistentheils nur eine anständige 
Au^drucksweise diese Last zu tragen, c. ^ st. im gedr. 



♦ Manu 10, 93. 12, 11 hat JoUy richtig finresfki aber 2, 93 fehlerhaft 



Digitized by 



Google 



1, 63. — 12 — 

^ <»i*l^*4M ^^fk <ki\HMH ^^WT^I 
^ VJf^ ^MmitHl ^KkMlM H<<i^ri II %? II 

63. Im Beispiel ^ — wm bereitet der wahre Sinn (trotz des 
Anupräsa) wegen seiner Unanständigkeit nur Ekd, 

64. In dem Beispiel qnw — ^stsa dagegen lereitet der anständige 
Sinn Qenusa. 

^ Sfa 44imri l ^<< m ^ri<chiri>4 1 ri ^l 
^WT ^«fcKir< T|;^ <t^i^^f^%>qiu II ItM II 

65. Die Unanständigkeit kann aber auch in einem Laute liegen, 
indem man etwas Unanständiges erwähnt, wie z. B. das mit n an- 
lautende Wort (d. i. um) hei der Beschreibung eines läebesgmu^ses. 

^BsnftfiTO x(^p^ ij^n ^ >t^: ftnir 11 %% 11 

li^Hir< 5T #Rf^ *4iJlJli*H4l<rM II %« II 

66. 67. jP(?rwer ist unanständig^ was durch Zusammenrückung 
von Worten oder durch den im Satze liegenden Sinn zu einer Jiäss- 
liehen Auffassung Veranlassung bietet. Beispiel zu 1: m wifT: ftwT 
(das auch als nmcrrf: fam aufgefasst werden könnte). Beispiel zu 2: 
^ — ÄWTR («rfrom könnte auch = ^^iCTR sein, und ^ h^ri sich 
auf den Beischlaf beziehen). Dieses und Äehnliches missbüligt man 
in leiden Stiiarten. 66, a* qgqvirw'* v. 1. 

f^ H^faPri ^4^^ri 5fmm H %t II 

68. wfipft, wmni (trotz wi Vulva) und Äehnliches wird aller- 
wärts zugestanden. Der süsse Klang (41) ist also von mannich- 
facher Art. Jetzt urird die Zartheit (41) bm^ochen. 
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69. Unter zart (41) verstellt man das, xvas zum grössten Theil . 
aus nicht rauh klingenden Silben besteht. Am durchgängig Weichen 
jedoch hängt, vne gezeigt worden ist (43), als Fehler die Lockerheit 
des Otfüges. c. »^Wt fe v. L 

70. In diesem Beispiele wechseln weiche und rauhe Silben mit ' 
einander ab. T 

5f»mjnw^5fw wn 'r: ii «<i ii 

71. In dem so eben gegebenen Beispiele ist der Sinn ganz un- 
bedeutend, aber nicht eben so auch die Zierde. Durch die blosse 
Zartheit dringen jene Worte in die Seele der Verständigen. 

^«r^ ^fkffi xre?: ^^^nui ^rsrrf^ ii «^ ii 

72. Die Andern (die Oauda) fügen sogar schwer Auszusprechen- 
des in Menge zusammen in der Meinung, dass so etwas den Charakter 
des Feurigen habe. Beispiel: ^linr — ^urm. 

73. Deutlichkeit des Sinnes (41) findet Statt, wenn man den Sinn 
nicht zu errathen braucht. Beispiel: iftüTTW. s. w. Vishnu (als Eber) 
zog die Erde aus dem Meere hervor, das roth gefärbt war durch das 
Blut der mit seinen Klauen zerstampften Elephanten. 

?[?ftwi fkffi H^i^^i/ll^^ : II «8 II 

74. Wenn man nicht mehr als „Ein mächtiger Eber zog die Erde 
aus dem roth gefärbten Meere hervor^ aussagen würde, könnte man 
auf Schlangenblut (als Ursache der Röthe) rathen. 
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75. So Etwas missachtet man in beiden Stüarien, da die Auf- 
fassung nicht leicht ist, indem sie das richtige Wort verfehlen kann. 

ri^<K I 44 ?R ^RTqr «»i^MM^Pri : II ^% II 

76. Wenn in einem Aasspruche diese oder jene hervorragende 
Tugend sich kund thut, so nennt man dieses Bedeutsamkeit (41). Daran 
hat die Stilart eines Kunstgedichtes einen guten Halt 

77. „Ist der Bedürftigen kummervolles Auge nur einmal auf 
dein Antlitz gefallen, so tuird es in solcher Lage, o Fürst, nimmer 
eines Andern Antlitz anschauen J^ 

^HHM M«(Mi ^*4M'^1^1j<Mri l *i^ ll «t II 

78. In diesen Worten wird die ausserordentliche Freigebigkeit 
trefflich gekennzeichnet. Auf dieselbe Weise erschliesse man ander- 
wärts das, was von gleicher Ai^t wie dieses ist. b. ijr^ st. ^rg v. 1. 

79. Einige nennen bedeutsam, was mit lobenden Beiwörtern ver- 
bunden ist: nlnim gr eine zum Spielen dienende Lotusblüte, itiTisi^iiij 
Lustteichy ^j^ ein goldenes Armband u. s. w. 

80. Kraftfülle (41) heissen vielfach zusammengesetzte Worte. Dies 
ist das Leben der ungebundenen Bede Den Oauda geht dieses auch 
in der gebundenen Bede über Mies. 
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81. Da schwere und leichte Silben in grösserer oder geringerer 
Anzahl erscheinen oder unter einander gemischt werden können^ sind 
diese langen Composita von sehr verschiedener Art Man kann sie 
in den Äkhjäjikä (23 fgg.) und anderen literarischen Erzeugnissen 
antreffen, c. «»n^firoir v. 1. st. «irfr to, auch ^ st. to- d. ?^ v. 1. 
st. ^vm. 

i|l^<rfHr^ri l rim<»<»mM^ ^srp^^ II b^ II 

^ xra sftr Mi<^i ^«i^^n H4 HinK : i 

^ r\A [ ^ ^^r*4^n*n^ ^ 'WT II b? II 

83. Auf diese Weise (wie in 82) fügen die Oauda auch in 
gebundener Rede kraftvolle Worte zusammen. Andere dagegen ver- 
langen, dass die Kraftfülle der Worte nicht verwirre und dein Herzen 
zusage, une im folgenden Beispiel. 

^R^<*Wlri<^^n^ ^ ^frfi?8rfH H bJ{ H 
rRT ^JTIT^WT^ oHiMUHfM 1^ II bM II 

85. Anmuthig (41) ist das, was der ganzen Welt gefällt, weil es 
nicht über die alltäglichen Dinge hinüberschweift Die Anmuth zeigt 
sich bei freundlichen Begrüssungen und auch bei Schilderungen. 

86. „Nur das ist ein wirkliches Haus, welches ein frommer Mann 
von deines Gleichen mit dem entsündigenden Staube seiner Füsse be- 
ehrt." Vgl. 90. 

^ci^isM^ q MJ i H<!dm mj<^ri i rri< ii b« II 
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87. „Diese schwellenden Brüste, o Mädchen mit dem tadellosen 
Körper, haben ja nicht Platz auf deinem Brustbein.^^ Vgl. 91. 

^tFrf H^ ^R^ <^^t^ l iH^rriH : II bb II 

88. SolcJies (86. 87) gam Wahrscheinliche und durch Anführung 
von besonderen Vorzügen Verzierte muthet Jedermann an, der den 
Hergang in der Welt verfolgt 

^ S^W l Pri 5^rf^ f^T^^ ^ ^RT: II b^ II 

89. Wenn man Etwas durch starke Uebertreibung gleichsam als 
übernatürlich darzustellen beabsichtigt, so haben Ud>erMuge eine grosse 
Freude daran, nicht aber gewöhnliche Menschen. 

<«4rMmJ4fi4m<lU(H^H*^(rt ^ 1^1 

3^m^^wwf^.^^rf^^^ii ^0 II 

90. ;; Wie das Hdligthum eines Gottes ist von nun an unser Haus 
zu verehren, da durch das Niederfallen des Staubes Eurer Fasse alle 
Sünden in ihm abgewaschen sind." Vgl. 86. 

i^H^rm j mf^ ü^n^: ^sr^wr^h ^«^ ii 

91. „Der Schöpfer scimf den Weltenraum zu eng, weil er nicht 
bedacht hatte, dass dein Busen einst in der Weise anschwellen würde." 
Vgl. 87. 

^<*^l^^^^<.^^*^ri^li)^<>}|^^rtH^ l 

n^^R xn^in^ H 5RTT?RrRr ^n^: ii ^^ ii 

92. Dieses nennt man Uebertreibung, und so Etwas wird von den 
Gauda gehegt und gepflegt Die vorhin vorgeführte Darstellungsari 
des andern Stils aber ist die richtige, a. ^:^^ v. 1. für ^rafw. 
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, 93. 94. Wenn Jemand^ der auf im Leben geltende Grenzen Rück- 
I 'sieht nimmt (d. i. ein ^natürlich Denkender und Redender), die Eigen- 
thümlichkeit eines Dinges auf ein von diesem verschiedenes richtig 
überträgt, so nennt man dieses TJebertragung (41). Beispid: „Die 
Nachtwasserrosen schliessen sich, die Tagwasserrosen öffnen sich.'^ 
Hier gelangt man durch die Uebertragung einer den Augen zukom- 
menden Thätigkeit zu dem dieses (das Auge) bezeichnenden Worte. 
93, c. utT V. 1. st. inr. 

^rri^^^i«^ ^ 4)i«i<*i«^i fw^ II ^Mii 

95. Ausgespuckt^ ausgespieen , ausgeworfen und ähnliche Worte 
mächen sich sehr gut, wenn sie in uneigentlicher Bedeutung angewendet 
werden; im andern Falle kommen sie mit dem Unanständigen auf 
eine Linie, a. f^rcs^ft« gedr. 

H^ -^m^^ 5§^?ft^lW^: II ^If II 

96. y^Die Tagwasserrosen schlürfen die von den Sonnenstrahlen 
aiisgespieenen Feuerfunken ein und werfen sie dann gleichsam wieder 
mit dem Munde aus, der sie als röthliahen Blütenstaub aushaudit^^ 
a. ° Th^>hi : gedr. 






97. Dieses sagt dem Herzen zu; dagegen sagt „das Weib spuckt 
aus" dem Herzen nicht zu. Es wird auch die TJebertragung mehrerer 
Eigenthümlichkeiten auf einmal angepriesen. Beispiel: 

^Tl^^irMr^eülKH^TlHm : ^mf^IW II ^t II 

98. „Die Wolkenmasse da, erschöpft von der Last der schweren 
Leihesfrucht, liegt stöhnend auf dem Schoosse der Berg^ene/^ 
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Njwj^vjJiH ^i^ST** HBFR »ms nm: I 

99. Äüe die viden Eigenthümlü^keiten einer Schwangeren, da 
Liegen wtf dem Schootae der Freundin, das Sixihnen, das O^uhl da 
Sdiwere und die Ersthi^ung, sind hier vorg^tihrt. 

100. Und $0 ist denn dieser Uebertragung genannte Vorgtig der 
Inbegriff eines Kunstgedichts, und auf ihn allein geht die gesammk 
Zunft der Dichter au^. d. irw v. 1. fttr q^r. 

101. So hat sich aus der Betrachtung des Charakters der beiden 

Stilarten ihre Verschiedenheit ergaben. Die Unterarten aber lassm 
sich nicht erörtern, da sie hei jedem DuMer anrutr^en sind, h 
«V» gedr. 

102. Zwischen Zuckerrohr, Milch, Melasse u. s. w. besteht ein 
grosser Unterschied der Süsse, und dennoch könnte diesen sdbst ök 
Göttin der Bede nicht beschreiben. 

103. Angeborene ffiatitasie, grosse und lautere Gdehrsamkd 
sonvie ein untMässiger 'Fleiss sind die erfordefUchen B^if^ungen 
zum Gelingen eines Kunstgedichtes. 
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104. Wenn aiuih die tvtmderhare mit den ausaerordenÜichm in 
nnem frühern Leben gewonnenen Eindrücken ziLsammenhängende 
Phantasie mangdt, erweist doch die durch Gelehrsamkeit und Eifer 
'verehrte Göttin der Bede gewiss irgend eine Gunst 








105. Darum sollen Diejenigen, die nach Ruhm streben, die Trag- ^' '^ ' f^TT^ 

heit fahren lassen und die Göttin der Rede beständig und mit An- ^ ^ CS' 

Hrengung verehren. Auch hd geringer Dichtergabe vermögen Männer, ^^vrUin (A>^'^-<yk> 

Ue sich tüchtig Mühe geg^en hohen, in den Versammltmgen Iduger Cü^ • J^-Zi-i*^^ 
Le^äe sich zu vergnügen. 

1. EipenlhümUchkeitm, die einem XumtgedicM Olam veriäken, 
nennt man Verden, Diese werden noch bie heutzutage zerlegt, so 
iass Niemand sie wdlständig attfzugählen vermögen tvird. d. mt^m gedr. 

f^ 5 ^ fM^^tMHi ^^T^: ni^f^in^^* 

2. Die Elemente der Zerlegungen jedoch haben frühere Lehrer 
vorgeführt, und diese genau darzulegen wird jetzt unser Bemühen sein, 

3. Einige Zierden sind schon vorhin (im ersten Abschnitt) be- 
sprochen worden um den Unterschied der Stüarten zu zeigen; jetzt 
mrd eine undere Gattung von Zierden, die beiden Stilarten gemein 
ist, vorg^i'ihrt. 
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^fir mTiiH^jchKi ^fi^iTT: tj5^r<r4^: II v9 il 

4—7. Schilderung des wahren Wesens (8), Oleichniss (14), das 
zu etwas Anderem Erhebende (66), da^ Anfachende (97), Wiederkehr 
(116), Einspruch (120), Anführung eines analogen Falls {\^%), Oegen- 
über Stellung mit Angäbe des Unterschiedes (180), das Vorführen einer 
rätselhaften Erscheinung (199), zusammenfassende Ausdruchsweisa- 
(205), Uebertreibung (214), witzige Deutung (221), Schilderung eines 
Factors (235), ^ar^e Ausdrucksweise (260), nothdürftige Ausrede (265) 
w?id schwacher Tadel oder ein solches Lob (268), GZied /w G^Zie^d et?<- 
sprechende Reihenfolge (273), Aeusserung wahrer Freude (275), i^7a7/r<' 
Darstellung eines Grundtons (275. 281), Darstellung wahren Selbst 
bewusstseins (275.294), Vorführuiig einer Hülfe in der Noth (295), 
Schilderung des Orossartigen (300), Leugnung von etwas allgemeiu 
AngenQmmenem mit Behauptung von etwas Entgegengesetztem (304), 
Hervorhebung eines Vorzugs (323), Zusammenstellung von Oleichetii 
(330), scheinbarer Widerspruch (333), Lob im ^Hi^iter^runde (340). 
verstecktes Lob (343), Hinweisung auf eine gleiche Folge (348), Vor- 
führung des Zusammentreffens von Eigenschaften oder Handlungev 
(351), Verstellung der Dinge (351), Wunschgebet (357), Gemisch von 
Zierden (359) und die gute Absicht (364). Auf diese Zierden der 
Rede haben die früheren Gelehrten hingewiesen, 4, b. •»'irRifff metrisch 
für «»^iT^TiT. 

^wntf^ ^iPri^t^i^i ^i<jc|irrijui i II b II 

8. Was die mannichfa^ch sich gestaltende Erscheinungsform der 
Dinge klar vor Augen bringt y heisst Svabhävokti (4) d. i. Beschrei- 
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hung des wahren Wesens oder Charaderistik und bildet di^ erste 
Zierde. Beispiel: 

9. „Diese da mit den röthlichen, gekrümmten Schnäbeln, mit den 
grünen, weichen Flügeln und mit den dreifach gestreiften Halsen 
sind lieblich schwatzende Bxpageien." Vgl. 13. 

10. „Ein verliebter Täuberich lässt liebliche Töne in der Gurgel 
ertönen, bewegt die Augen, geht von einem Platz zum andern und 
küsst sein Liebchen." c. xm^jr^ v. 1. st. uT<h«4 in Subhäshitarätna- 
bhändägära. Vgl. 13. 

^ -^l*flf?5^JM ftRTFT^: TRÄH II SS II 

11. „Jetzt erfolgt die Berührung der üdiebten, wccs an nllen 
TJieilen des Körpers Haarsträuben bewirkt, im Herzen Wonne er- 
zeugt und die Äitgen zu schliessen veranlasst," Vgl. 13. 

ITTT^: rH)JMd|l4lfHlin4iT^fM^5f: II S^ II 

12. „Es erschien der am Halse Blaue, einen Stier im ßa^ner 
Habende (Qiva) mit einem Schädel in der Hand, mit dem Monde 
auf dem Scheitel und mit den öligen dunkelrothen Flechten." Vgl. 13. 

^UMmQ^ HIMM «ftliMM'iirt^irmriH^II <^9 II 

13. /n dieser Weise geschieht die Schilderung des wahren Wesens 
der Art (9), der Thätigkeiten (10), dei^ Eigenschaften (11) und des 
Individuums (12). Sie spielt eine Hauptrolle in den Lehrbuchern 
und ist audi in Kunstgedi(^hten beliebt, a. «»ansS: 1^° y. 1. , . 

^rmr ^iTO m rTPn: u^ s^ fti^w ii <^{{ ii 
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14. Wenn eine Äehnlichkeit von irgenä einer Art &idi deutlich 
ergibt, so heisst dieses Upaniä (4) d. i Oleichniss. Ausführlicheres 
aber dieses mrd sogleich gezeigt werden. 

15. „Deine Handfläche ist, o Solde, rötMich wie eine LetuMüte/^ 
Dieses ist ein Oleichniss in Bezug auf eine characteristische Eigen- 
schaß, da eine gleiche Eigenschaß Mar und deuÜidi vorgeführt unrd, 

16. „Dein Gesicht ist wie eine rothe LotusbUite, deine Augen 
wie zwei Haue Lotusblüten/^ Dieses ist ein Oleidiniss von Ding zu 
Ding, bei welchem die eine (gleiche) characteristische Eigenschaft (die 
Schönheit) erst hinzugedacht wird. 

17. jjDie aufgeblühte Lotusblüte war vne dein Gesicht." Dieses 
ist ein umgestelltes Gleichmss, da hier ein bekanntes VerhäUniss um- 
gestellt wird. 

18. „Die Lotusblüte ist une dein Gesicht, und dein Gesicht wie 
die Lotusblüte." Dieses ist ein gegenseitiges Gleichmss (a = b und 
b = a), da es von einem beiderseits gleichen Vorzuge spricht, d. Im 
Comm. zweimal «wiF^rT (= "Äf^JsiiT) st. " tifanT 

19. „Dein Gesicht gleicht nur einer Lotusblüte, keinem emderen 
Dinge." Dieses ist ein Gleichniss der Beschränkung, da hierbei eine 
Gleichheit mit etwas Anderem ausgeschlossen wird. 
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20. „Zunächst gleicht eine Lotusblüte deinem Gesicht, wenn aber 
auch ein anderes dieser Gleiches dasselbe thut, so mag es sein.*' 
Dieses ist ein Oleichrms der Nichlbeschränkur^' 

21. Es gibt auch ein gehalstes Gleichniss von folgender Art: 
„Nicht nur durch Anmuth, sondern auch durcli die Erquickung 
heissende That gleicht dein Gesicht dem Monde." c. m^ÜB gedr. 

22. „Dein Gesicht hat man nur auf dir gesehen, den Mond 
sieht man am Himmel, Nur ein solcher, kein anderer Unterschied 
besieht.*^ Dieses ist ein übertriebenes Gleichniss, 

H*i\^m\ g<ii'6nr<«<i<!5rf<<if4chrviH : i 

23. „Der Mond sollte das JPraMen lassest, dass die Pracht ihres 
Gesichts nur bei ihm zu finden sei, da sie auch bei der Lotusblüte 
angetroffen tvird." Dieses ist ein auf einer falschen Voraussetzung 
(hier, dass der Mmid prahle) beruhendes Gleidiniss. 

24. „Wemi irgend eine Lotusblüte, o Schönbramge, hinundher 
gehende Augea, hätte, müsste sie die Fracht deines Gesichts an sich 
zur Erscheinung bringen/' Dieseß ist ein (mf einem vorausgesetzten 
Wunder beruhendes Gleichniss. 
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25. „Nachdem ich, o Schlankgliedrige, dein Gesicht für den- Mond 
angesehen habe, laufe ich, in der Erwartung deines Gesichts, dern 
Monde nachJ' Dieses ist ein auf einem Irrthum beruhendes Gleichniss. 

26. „Ist es eine Lotusblüte, in der Bienen umherschwärmen, 
oder ist es dein Gesicht mit hinundher gehenden Augen? So schwanken 
meine Gedanken hinmidher-^^ Dieses ist an auf einem Zweifel be- 
ruhendes Gleichniss* 

27. „Es ist nicht die den Mond beschämende Pracht einer vom 
Monde misshandelten Tagwasserrose, also kann dieses nur dein Ge- 
sicht sein.^^ Dieses ist ein auf einen Schluss gegründetes Gleichniss. 

^PHt^rftrar Ä ^^^*^^ri "t^t^^:!! t^ h ^b ii 

28. „Dein Gesicht, das mit dem Monde um den Vorrang streitet, 
ist wie eine Loticsblüte, mit der der Mond um den Vorrang streitet, 
Beide sind prachtvoll und wohlriechend.^^ Dieses nennt m>an ein 
verschlungenes Gleichniss. fiiftrd° einmal Tatp., das andere Mal 
Bahuvr. 

^<^M^iM.^i-^Hii^i ^*4 i «T^M*4i ^nn I 

m^^l^MH I ^4^ l <>5<»M>4^(* ^ II 5^^ II 

29. Ein übereinstimme'ndes Gleichniss heisst so, weil es durch 
gleichest Wortlaut ausgedrückt wird. Beispiel: „Dieses Liistwäldchen 
ist wie ein Mädchen, Beide prangen mit ijHQhHH (W5r-«FH5f ein Gehölz 
von Vatica robusta, fjHch -^WTSR ein gelocktes Gesicht). ^^ b. ^{»iilu^j f 



V. 1. — c. >jd4 l H^Hi == sd<a »H, das im Geschlecht nicht mit simt über- 
einstimmen würde. 

^*<M*irM ^t^<»farri f^Kt^mr "^ II 90 II 
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30. „Eine Lotusblüte enthält viel Staiib, der Mond schwindet 
dahin. Dein Gesicht hat, obgleich Beiden ähnlich, doch Etwas vor 
diesen voratis.^^ Dieses ist ein einen Tadel einschliessendes Oleichniss. 

31. „Eine Lotusblüte ist sogar Brahman's Oeburtsstätte, und der 
Mond toird von Qiva auf dem Ko]^e getragen. Und diese gleichen 
deinem Gesicht." Dieses ist ein ein Lob einschliessendes Gleichniss. 
a. b. MdMW*d : gedr., Oomm. zieht w ^R[: vor. 99 und i?i werden 
häufig verwechselt. 

^ T^ ^n^ ^ ^«^iP^jlSM l M^M^H I -f^: 11 ^?. II 

32. jjMein Verstand ist völlig zu sagen, dass dein Gesicht dem 
Monde gleiche, mag dieses ein Vorzug oder ein Mängel sein." Dieses 
ist ein Gleichniss mit unterdrücktem Endurtheü. 

^iriM-gj V|<^«^^<M><farri ^^1 
M<^<r<il<|^ Tri m n<<IUiM*{ | Jm II 99 II 

33. „Eine Lotusblüte, der Herbstmond und dein Gesicht, diese 
drei hadern mit einander {um den Vorrang)." Dieses gut für ein 
aus einem Hader sich ergebendes Gleichniss. 

34. „Nie und nimmer vermag der Mond sich mit deinem Ge- 
sicht zu messen, da er fleckig und kalt (einfältig) ist,^ Dieses ist ein 
durch eine Verneinung ausgedrüddes Gleichniss. 

irorftr w{ iRwr «Tlr^^ftTri ^gw ii ^^ ii 

35. „Dein Gesicht hat nur Rehaugen aufzuweisen , der Mond 
aber ein ganzes Beh, und dennoch ist dieser nur gleich und hat 
Nichts voraus." Dieses ist ein mit einer Artigkeit verbundenes 
Gleichniss. 



4 
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36. „Das ist Jceine Lottisblüte, sondern ein Gesicht; das sind 
keine Bienen, sondern zwei Augen.^ Dieses ist ein durch Aussagen 
der Wahrheit ausgedrücktes Oleichniss^ da hier die Aehnlichkeit Mar 
vor Augen liegt. 

^|rH5^H^^^r*4rq^lMK<ülM*4l II 9>9 II 

37. „Da dein Gesicht den Mond und die Lotu^lüte an Anmuth 
übertraf, so war es nur sich seihst gleich.^ Dieses ist ein Gleichniss, 
hei welchem kein würdiges Gegenbild aufzufinden ist. 

H^immmmi; ^^\^A j^ ¥ f^i 

^^R^ r^Hlfflfd HI*4^ri|M*ii f^J II 9b II 

38. „Dein Gesicht erscheint so schmuck, als wenn das Beste von 
der Pracht aller Lotushlüten an einem Orte 2rusammengehracht wor- 
den wäre." Dieses ist ein Gleichniss, hei dem etwas nie Dagewesenes 
vorausgesetzt wird. 

39. „Wie aus der Mondscheibe kein Gift, aus dem Sandelbam 
kein Feuer, so kann aus diesem Munde kein hartes Wort hervor- 
kommen." Dieses ist ein durch etwas Unmögliches ausgedrücktes 
Gleichniss. 

miw^KiPrivi^ ^t^ninft ^rfxmr ii öo ii 

40. „Bei der Berührung Ust du so kühl wie Sandelwasser, nie 
die Mondstrahlen, une der Mondstein und Anderes." Dieses ist ein 
einen Höhepunkt bezeichnendes Gleichniss mit vielen Gegenbildern. 
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41. „Dein Gesicht, o Schlankgliedrige, scheint aus der Mond- 
scheibe ausgeschnitten, oder aits dem Innern einer Lotmblüte heraus- 
gehoben zu sein.^ Dieses ist ein auf einer vorausgesetzten Um- 
formung beruhendes Oleichniss. 

42. „Wie die Warme der Sonne, die Sonne dem Tage, der Tag 
dem Himmd, so verlieh der Mu&i dir Antnuth." Dieses nennt man 
ein verkettetes Gleichniss. a. garamQ gedr. 

43. Wenn der Inhält eines Satztheils mit dem Inhalt des an- 
deren Satztheüs verglichen wird, so ist dieses ein Oleichniss zwischen 
dem Inhalt zweier Satztheile. Es ist von zwetfacher Art, da es die 
Vergleichungspartikel ^^ nur einmal oder mehrmals enthalten kann. 

t^<IH^*4Ml<l«^*4ir<4<^M<iri lf7T I 

44. „Dein Gesicht mit den beweglichen Augen und mit den zum 
Vorschein kommenden Olanze der Zähne erscheint me eine LotUjS- 
Slüte mit umherschwärmenden Bienen u/nd kaum sichtbaren Stauib- 

f'äden.^ 

45. „Diese Schlankgliedrige war wie eine Lotu^anze, ihr Mund 
me eine Lotusblüte, und ich erfreute mich, indem ich an jenem be- 
Mndig sog, urie eine Biene an dieser.^ 

46. Weil, wenn mun einen Gegenstand zur Sprache gebracht hat, 
lurch Vorführung eines anderen mit jenem eine gleiche Eigenthümlich- 
mt zeigenden Gegenstandes, die Äehnlichkeit sich von selbst ergibt, 
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80 heisst ein solches Oleichniss ein durch OegeniibersteUung von Gegen 
ständen gewonnenes. Beispid: 

47. jf Seihst unter den heutzutage zur Wdt kommenden FUrsk 
gibt es keinen, der dir gleich käme. Hat doch der Baum JPStri^äk 
keinen AerUbürtigen Genossen.^ 

H|crfNT Tfpj ^ ^^in^l)M*<l ^l^ H ob II 

48. Wenn man in einem Ausspruche einen Niedrigeren mit Bezt 
auf die Ausiümng einer gleichartigen Thätigkeit mit einen Hohen 
gleichstellt^ so ist dieses ein einen gleichen Beruf schUdemdes Oleid 
niss. Beispiel: 

^^<I^H ^spff ^i^i^MIM^ I J^jqr: II 8^ II 

49. „Den Himmel zu schützen wacht Indra, die Erde f» 
schützen waclist du; von jenem werden die Äsura getödtet, von dir 
die übermüthigen Fürsten.^ 

iN^^^hiltOPd t^ iinWI JW{ II MO II 

50. „An Anmuth kommst du, o Fürst, dem Monde gleich, a^ 
Glanz der Sonne und an Standhaftigkeit dem Meere." Dieses nenii 
man ein begründetes Qleichniss. 

51. Weder die Verschiedenheit des Geschlechts und der Zähl (ü 
Bild und Qegenbüd), noch das Verhältniss des niedriger und höhei 
Stehenden verminen ein Gleichniss zu verunzieren, wenn nur Ver 
ständige keinen Änstoss daran nehmen. 

TTTOT ?;«r fiRt s^^ fw vj^ftnrrf^ ii m^ h 
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52. „Dieser Eunuch geht wie eine Frau, diese Frau spricht um 
ein Mann. Dieser ist mir so li(b vne die Lebenshauche, die Wissen- 
schaft ist wie Gdd erworben worden." 

ii^rrf^ ii^hn^ ^^irrat f^rrraw I 

53. „Der Oötterfürst (Indra) prangt wie du, o Erdebeschützer! 
Ein Fürst kann sich mit der Sonne in der Glut messend' 

54. In diesen und ähnlichen Fällen verletzt die Nichtüberein- 
stimmung keineswegs die Schönheit; am Gebrauch mancher Gleichnisse 
nehmen jedoch Redekundige Änstoss. Beispiel: 

HW^ ^z: ^ wt^ mfjf »TT^^II MM II 

55. g^ ein Masculinum, t^ ein Femininum; ^nro ein Sin- 
gular ^ HiiTn ein Plural; )T3 ein Hochstehender, ^isR ein niedriges 
Thier; TSsStR ein Insect, vrrg etwas Hochstehendes. 

t]g^ ^rs^ ^rfif: ^irra iT^ pT^TUdlM^I 
^IM!<lMn4x<K|J| I^MHdi H^W^l II M^ H 

56. Derartiges vermeiden Gebildete. U(ber den Qrund davon 
mögen Verständige selbst nachdenken, um die Vorzüge und Mängel 
zu prüfen. 

ri^^ch(^Ml<<il^iil<»|VJiirri<^Mchi : H M>9 II 
H^H^H|M^ri«T««KI•fl<^^^«4<I^R: I 
i<€*Ki^v!^^ir<:H^lffli||jc| i r<H : II Mb ii 

^<;5Hi!<U^€«jH^M^Mr*ifnMHi : II Me II 
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¥WÄ ^Rfk i1% ^^frl TrfWT^fw II IfS II 

f^R'a^rfiT ^w% ^^Fnft^i'if^fTT ii %^ ii 
w^ ^ n^^i^ifri g^ w^rrfti^r^fiT ii If? ii 

H*)Hrqj^« i rri rt^^ iTf^^vfH II IfÖ II 

vjq*<iJ<ifa^ Ttm'' w^ft^ ir^Hmi\ i ii %^ w 

57 — 65. Die 57 — 65, a aufg^ührten Ärmlichkeit ausdrüdtenia 

Worte werden in einem Oleichniss verwendet und gewähren dem öejsi 

der Dichter Oenuss. 62, c. ^^s^ v. 1. st. #q^. — 63, a. ^srnfff t.L 

st. ^tiin%. — 65, b. "gra^ti: v. 1. st. "^fncr:. — 65, c. d. fehlt in einigei 

Hdschrr. 

"^^ ^npym mr^MM'd -^k^um^^ : ii %% ii 

66. Ein Qleichniss mit versteckter Unterscheidung (von Bild uni 
GegenUld) heisst Büpaka (4) d. i. das zu etwas Anderem JErhebenäe, 
Beispiele: Armliane, Handlotusblüte, Fussspross (d. i. eine lAau 
von Arm, eine LoivMüte von Hand, ein Spross von Fuss). 

67. „Die Finger wurden zu Sprossen, die funkelnden Nägd zti 
Blüten, die Arme zu Lianen: so schreitest du als FrühlingspracM 
vor unseren Au^en einher." 
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68. Dieses Jieisst ein loses (nicht zusammengesetztes), das frühere 
(in 66), ein zusammengesetztes RüpaJca. „Das Lachen ist der Schein 
des Oesichtsmondes'^ ist ein zusammengesetztes (h^^ ) und zugleich 
loses (ftro, ^rbii) Büpaka. 

fmk ^fi > ^Ml5A^^<<ll^f^*^^ || ie ii 

69. „Die Fürsten tragen auf dem Kojgfe deinen Fusslotus mit 
seinen Blütenblättern, den Zehen, und mit seinen Staubfäden, den 
funkelnden Nägeln.^ 

70. Da man hier die Blätter und Staubfäden zu Zehen und 
Nägeln, und den Lotus zu einem Fasse erhebt und dann jenen (den 
Lottes) auf den geeigneten Platz setzt, so ist dieses ein vollständig 
durchgeführtes Büpdka. 

^ Jj^Hs-^ ^ trRTwr:«h4U*4«!4(|: II «<^ II 

71. „Ohne alle Veranlassung bringt, o Zornige, dein Oesicht mit 
seinen Sprossen, den zitternden Lippen, wie Perlen aussehende Blüten- 
knöspchen, Schweisstropfen, zur Erscheinung." 

^M^l <$ri*4^H^*«ri> S^RTsp^R^II «^ II 

72. Hier hat man die Schweisstropfen zu Blütenknöspchen und 
die Lippen zu Sprossen gemacht, den Mund aber unverändert ge- 
lassen. Daher ist dieses nur ein die Theile betreffendes Büpaka. 
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73. „Dieser Oeskhtslotvs mit den zitternden Brauen, mit den 
herabfallenden Schweisstropfen und mit den geröiheten Augen thut 
Trunkenheit Jcund.^ 

74* Da man hier die Theüe des Gesichts unverändert gelassen 
und nur das Gesicht zu einem Lotus erhoben hat, so ist dieses nur 
ein das Ganze betreffendes Rüpaka. 

75. „Auch mich thörichten Menschen hat das Gesicht mit den 
von Trunkenheit Uassrothen Wangen und mit den rothen Auge\\ 
ivahren Lotusblüten, verliebt (rofh) gemacht" 

^Hfiftr <^M^^^ ^l^niil^n -Rt^t^ h «^ ii 

76. Dieses ist ein nur einen Theil (ijM^) betreffendes Büpaka; 
man erhM aber audi zwei und mehr Theüe zu Etwas. Das Bossen 
(17) oder Nichtpassen (78) der erhobenen Theile zu einander bilden 
hierbei zwei Unterabtheilungen. 

^ Tg^qfroiRSrf WTi^ pi^tRPR^II «« II 

77. „Dieses von Lachen, einer wahren Blüte, strahlende Gesicht 
mit den hinundher gebenden Augen, den Bienen." Da hier Blüte 
und Bienen zu einander stimmen, so ist es ein passendes Büpaka. 

?[fw ^rt^rM<!5l%ll<^^ irm ^^q^ll «b II 

78. „Dieses Gesicht mit dem sanften Lächeln, einem wahren 
Mondschein, und mit den milden Augen^ wahren Lotusblüten." Da 
hier Mondschein und LotusUüten nicht zu einander passen, so ist es 
ein nichtpassendes Büpaka. 
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79. Dadurch, dass man das Game zu Etwas erhebt, die Theüe 
agegen einmal erhebt, das andere Mal aber nicht, entsteht das lieb- 
che ungleichmässige BüpaJca. Beispiel: 

80. „Der Liebesgott ist im Stande mitteis deines Qesichtsmondes 
nt den vor Trunkenheit geröfheten Wangen %md mit den tanzenden 
hauen, wahren lAanen, die drei Welten aufzureiben.^ Gesicht und 
Irauen sind hier erhoben worden, nicht aber die Wangen. 

81. „Hoch lebe als Vishnu's Fuss der Fahnenstock des Freuden- 
estes der vor den Dämonen sich nicht mehr fürchtenden Oötter, an 
lern das oben hängengebliebene Wasser der Qafigä, die Fahne (das 
J^lch), sich bandet. ^^ ftTO sowohl der obere Theü des Fasses als 
,uch des Fahnenstockes. 

HT^ d<Mim<rtfWrä|$M^^M^H.« t^ « 

82. Weü eine solche Erscheinung des mit seinen Attributen ver- 
ehenen Fahnenstockes zu einem Fusse erhoben wird, ist dieses ein 
ich auf die Attribute erstreckendes Büpaka. 

83. „Dein Oesichtsmond heisst nicht die Tagwasserrosen sich 
cldiessen, taucht auch nickt am Himmel auf, hat nichts Anderes zu 
hu7i als meine Lebensgeister zu entführen.^' d. umTh v. 1. st. «r^ciä. 
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84. Weil hier die Unterlasstmg der Geadhäfte des Mondes und 
die Besorgung des Geschäftes eines Anderen dargestellt wird, deshalb 
heisst dieses ein einen Widerspruch enthaltendes Rüpaka* 

85. „Ob der Tiefe bist du ein Meer, oh der Gewichtigkeit ein 
Berg, ob der Wunscherfüllung des Volkes der Alles gewährende 
Wunderbaum." 

mu^MU^^m Igi^^t ^hi<i W^: i 

86. Mer sind die Tiefe und die übrigen Vorzüge der Gruni 
weshalb (der Fürst) zu einem Meere, einem Berge und zum Alles ge- 
währenden Wunderbaum erhöben wird. Darum ist dieses ein begrün- 
detes Büpaka. 

87. jjDieser dein Gesichtslotus ist, o Freundin^ würdig von einem 
Bdgahamsa {eine Art Schwan und ein ausgezeichneter Fürst) ge- 
nossen zu werden, und sein Wohlgeruch ist für Bhramara (Bienen 
und Verliebte) begehrenswerth.^ Dieses ist ein Büpaka mit Doppelsinn. 

siM4H|^rri<<»H$M <^M<*Q|rt^ Tm\ II tb II 

88. Daraus, dass zwischen dem untergeordneten und dem Haupt- 
gegenstände sowohl eine Gleichartigkeit als auch eine Ungleichartig- 
keit zu Tage treten kann, ergeben sich zwei beliebte Büpaka, das ein 
Gleichniss und das einen Gegensatz enthaltende. Beispiele: 

^^♦ii<^r^rt^iin '^ ^^^^HV" I 

^>4^<^<Hi<^ '^^ «rHJNfrt II te II 

89. „Dieser durch einen Bausch leicht geröthete Gesichtsmond 
fordert den Mond, wenn er mit seinem Aufgangsroth angethan ist, 
gleichsam zum Wettkampf auf^ d. ^^^tfi der Text, der Comm. aber 
richtig ^p^m. 
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90. „Vom Monde schlürfen die Götter, von deinem Gesichts- 
monde schlürfe ich; jener ist auch nicht voll, dieser aber stets voll 
und rund.^ 

R Ä ^^ ^m^»^ri<,l^M<s>M«»H, ll ^S II :> f 

91. ;; Wenn man sagt, dass ein Gesichtsmond deshalb Mond^ heisse, 
iveil er Anderen Schmerzen bereite, so trifft dieses, o Schöne, bei dir 
nicht zu." Dieses ist ein eine Einwendung enthaltendes Rü^aka. 

HH^<)m«*4SyH rii^*4IMHi^Mch*i^ l II e^ il 

92. „Sogar dein Gesichtsmond versengt mich, o Zornige, ohne I 
Erbarmen, und zwar ob der Schuld meines eigenen Schicksals." Dieses 

ist ein eine Rechtfertigung enthaltendes Rüpaka. 

93. „Auf diesem Gesichtslotus, ^ner Bührie, führt deine Brauen- 
lianCf eine Tänzerin, scheinbar einen , Tanz auf." Dieses ist ein auf 
ein Rüpaka gepfropftes Rüpaka. / 

94. „Das ist nicht dein Gesicht, sondern ein Lotus; das sind nicht } 
deine Augen, sondern zwei Bienen; das sind nicht deine glänzenden 

Nägel, sondern Staubfäden." ^ 

^<dir<f4 ^^^ffc^ M^ir<iJH ii^MMii fT j 

95. Da man hier verneint, dass Etwas Gesicht u. s. w. sei, und \ 
dieses zu einem Lotus u. s. w. erh^t, so ist dieses ein c^ie Wahrheit , : 
ableugnendes Rüpaka, welches die ausserordentlichen Vorzüge (des 

Gesichts u. s. w.) ztir Anschauung bringt. . * ' 
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96. Die Verschiedenheiten der Rüpaka und Gleichnisse haben kein 
Ende; deshalb sind nur einige ßeiepide vorgeführt worden. Ver- 
ständige mögen das ungesagt GMiebene ersdhliessen. 

97. Wenn ein an irgend einer Stelle stehendes Wort, das eine 
Gattung, eine Thätufkeitj eine Eigenschaft oder ein Individuum he- 
zeichnet^ der ganzen Rede zu Gute kommt, so nennt man dieses 
Dvpaka (4) d. i, das Airfachende. Beispiele: c. '» ^juwi^cj im Text, 
Comm. aber wie wir. — d. ?mT^^ gedr. 

98. „Der Wind, der von Süden kommt, trägt ein dürres Blatt 
der Pflanzen fort ; er ist es aw^, der diagu beitrug, dass der Ord 
der Schönen gebrochen tvird." Hier steht ein Gattungsbegriff vornan. 

-^*c(|<^irj^^^^ ^<H \ H\ groTO H II ^^ II 

99. „Es ergehen sich die (die Welt tragenden) Ehphanten in 
den Lusthainen an den Gestaden der vier Meere, und deine me 
Jasmin blendend weissen Vorzüge in den Gesträuchen des die Erde 
umgebenden Gebirges. ^^ Hier steht ein Verbum vornan. 

100. „Dunkel gefärbt sind die Weltgegenden von den Wolkenzügen 
der Regenzeit, und auch die Lande von den überatis zarten jungen 
Rasenstreifen." Hier steht ein Eigenschaftswort vornan. 
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101. „Vishnu, als er seine Schritte that, entführte die Herrlich- 
keit der Dänava, ich weiss nicht wohin, und brachte den Wohlstand 
der Götter, ich weiss nicht woher, herlei.^ Hier steht ein Nom. pr. 
(ein Individuum) vornan. 

102. Dieses waren Beispiele für ein Dipaka am Anfange, jetzt 
werden wir einige Beispiele für ein Dipaka in der Mitte und am 
Ende einer Bede vorführen* Sie folgen hier, 

103. „Es tanzen am Fusse des Nikula-Baumes und rufen die 
Ffauen und richten ihre mit Freudenthränen erfüllten Augen fest 
auf die Wolken»" Hier steht ein Gattungsbegriff (sF^nfiR:) in der 
Mitte. 

104. „Ein sanfter Wind wird ätzend , und der Mond zu Feuer , 
und das Auflegen von Sandelsalbe zu einem Messerschnitt für Ver- 
liebte in der Ferne." Hier steht ein Verbum in der Mitte. 

105. „Das von den Wolken ausgespieene Wasser^ die Schar der 
Hauspfauen und das betvegliche Oewinde der Blitze sind die Macht 
des Liebesgottes." Hier steht ein Nom. pr. (ein Individuum, nach 
dem Comm. ein (^ktttimgsbegriff) am Ende. 

106. „Diese drei Dinge wurden zugleich gethan: von dir die 
blaue Wasserrose an's Ohr, vom Liebesgott der Ff eil auf den Bogen, 
und von mir der Opanke zum Sterben." Hier steht das Verbum 
am Ende. 



Digitized by 



Google 



2,107. — 38 -- 

^ tt wx^ TPTt sftr ^ Tjgfl5nrP5R: ii so« ii 

107. „Die lichte Hälfte eines Monates lässt den Mond tvachseA 
dieser den Liebesgott, dieser die Leidenschaft^ und diese die HerrM 
keit des Minnespids der Jünglinge.^^ 

108. Abgesehen von dem Dtpaka am Anfange (^^S) ist hier ein 
Aneinanderreihung von Sätzen, die auf das je Vorangehende Rücksid 
nimmt, angewandt worden. Dieses gilt für ein verkettetes Dtpäka. 

109. „Wolken mit ihrem vom Winde bewegten Regen vermehm\ 
den Uebermuth des Liebesgottes, vermindern aber den der Sonnenhitze: 

110. Mit dem Worte „ Uebermuth" und dem Worte „ Wolke'^ wer- 
den hier zwei mit einander im Widerspruch stehende Thätigkmt&i 
verbunden. Dieses ist ein Dipaka mit einem sich widersprechenäm 
Inhalte, 

^<rf|IHl^Wl^iMI ^[^ifri Wtfinsrf ^TTtSPF^I 

W^ ^ra ^ «KIM^I ^<!5M<M^t II SSS II 

111. „Die Wolkengruppe da benimmt den Weltgegenden den Baum, 
entführt die Schar der Gestirne und entzieht mir heute die Lebens- 
hauche." 

112. Weil hier durch die Anwendung von mehreren Worten 
{l£^, 'nnnfH, ^3h) die Wolkengruppe nur eine und dieselbe Thätig' 
keit (da alle drei schliesslich dasselbe bedeuten) anfacht, darum iti 
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lieses ein Dtpcika ndt einfachem Inhalte.- &. Comtn. will °si«4^ummi 
esen. 

113. ^Von einem angenehmen Winde hegleitet (und mit einem 
ingenehmen Geruch versehen), hoch gewölbt und tvie der Baum Tamäla 
iunkel gefärbt ziehen am Himmel die Wolken und auf der Erde diese 
Elephanten umher J^ * 

114. Hier werden die Wolken und die Elephanten, die sich nicht 
durch Eigenthümlichkeiten unterscheiden ^ mit dem Umherziehen in 
Verbindung gebracht Dieses ist ein Dvpdka mit Doppelsinn. 

115. Attf diese Weise müssen Verständige auch die übrigen 7er- 
schiedenhdten heim Dvpaka zu erkennen sv/chen. 

<r)q^H ld^^i*4<j<»Ki^ ^RT II '\'\% II 

116. Avrtti (4) d. i. Wiederkehr eines gleichbedeutenden Wortes 
(117), eines gleichlautenden (aber nicht gleichbedeutenden) Wortes (118) 
und eines sowohl gleichbedeutenden als gleichlautenden Wortes (119) 
sind im Falle eines Dipaka drei beliebte Zierden. Beispiele: 

r^<W<rnl «K'^ l fH ^^r>ri J<i^|Hi: I 

Nj^D^^iftil tT ^<^ ^^5% ch^ | fH ^ II SSS II 

117. Vier verschiedene Verba in der Bedeutung aufblühen. 

^ -^rM<l^Kl^ WR^ TRFb^: II SSb II 

118. „Die Chruppe von Wolken veranlasst die Sdhar der Ifauen 
die Hälse zu erheben, und der IMesgott erregt Sehnsucht im Herzen 
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der Jünglinffe.^ h. wi y. l. &tr fpi in Subhäsliitaratnabiiändägära. 
— c. Von hier habe ich ^«r st. ^ aufgenommen. 

119. „Nachdem du die Welt erobert hast, vergnügst du dich hier 
mit den Frausn des Harems, und die Schar deiner Feinde, die iu 
den Mmmel eingegangen ist, vergnügt sich mit den Apsaras," 

120. Äkshepa (4) d. i. Einspruch ist die Aeusserung des Wider- 
spruchs. Mit Bücksicht auf die drei Zeiten ist er von dreifacher 
Art. Da aber die verschiedenen Dinge, gegen die man einen Fin- 
Spruch thun kann, unendlich sind, so ergibt sich eine UnenäUchkeii 
von Akshepa. 

jlrtiwi^*4^ ^ pdiPdii ^r^'srawt II s^s « 

121. „Dass der körperlose Liebesgott mit fünf Blumen, seinen 
Pfeilen, das Weltall besiegte, scheint unmöglich, doch die Macht der 
Dinge ist wunderbar. ^^ 

if^^t^^li^l^l^^«^^<^l^<^l 

122. Weil in diesem Beispiele gegen eine in Folge eines Grundes 
vorher entstandene Meinung, dass der Sieg des Liebesgottes eine Un- 
möglichkeit sei, hier Einspruch gethan worden ist, deshalb ist dieses 
ein auf die Vergangenheit bezüglicher Akshepa. 

fa*4m^-*4MJlH*4rw^4ii4r<ü ii^ II S^? II 

123. „Wozu steckst du, o Madchen mit der zarten Stimme^ 
einen blauen Lotus an's Ohr? Meinst du, der äussere Augenwinkd 
vermöge nicht dasselbe zu thun?" Das blaue Auge ist der Lotus- 
sahmuck des Obres. 
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124. Dieses ist ein Wüf die Gegeniuart legüglicher Akshepcb^ da 
an Mädchen, das so eben einen blauen Lotits an^s Ohr steckt, mit 
dieser Schmeichelei vom Geliebten zurückgehalten wird. 

125. „Ich gelobe es, dass es dir, o Oeliebter, nicht vergönnt sein 
tüird mich anzuschauen mit einem Auge, das roth sein würde von 
der Schminke, die durch den Euss einer Anderen übertragen wäre." 

126. Dieses ist ein auf die Zukunft bezüglicher Äkshq>a, da hier 
ein Überaus kluges Mädchen in der Befürchtung, dass der Odiebte' 
sich irgend ein Mal an ihr vergehen würde, im Voraus diesen davon 
zurückhielt 

^ ^ 1^ r^H^RT^ T^^rfVrr »n^^ll «1^« II 

127. „Fälschlicher Weise wird, o Schlankgliedrige, die Weichheit 
deiner Glieder allgemein gerühmt: wären sie in Wirklichkeit weich, 
würden sie mir dann wohl ohne Grund Schmerzen bereiten? ^^ 

w^ s^mTftpnTfsTFTrnrrt^i 

^RTg^T ^?^ ?IWTP ifflWRT II l'^b II 

128. Dieses ist^Mh eine Eigenthümlichkeit betreffender Akshepa, 
du hier der Geliebte auf diese Weise Einspruch erhoben hat gegen die 
Weichheit der Glieder eines Mädchens, wegen der damit im Wider- 
spruch stehenden Handlungsweise derselben. 

3WWr>f ff im Tf!^ ^ H^TSR: H <I^^ II 

129. „ Wer kann darüber Gewissheit erlangen, ob es wirklich eine 
Schöne ist, da man nur eine sich hinundherbewegende lAchterscheinung ' 
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gewahr tvird, nic^t aber das, woran- diese haftet.'^ a. nach SubM- 
shitaratnabhändägäxa, unser Text vps^ 9T ^ dTQV, der Oomm. 
möchte «t ^»di"I«ni«ia lesen. 

130. Dieses ist ein den Träger ' einer Mgenthümlichkeit hetr^en- 
der Äksh&pa, da hier Jemand, der die überaus imnderbare Gestalt 
darstellen möchte, wohl ihre Eigenfhümlichkeit, die lAchterscheinung 
nämlich, anerkennt, gegen den Träger derselben aber Mnspruch 
erhebt 

131. „Deine Augen röfhen sich, deine Lippensprossen sittern, 
und deine Bratien sind gefurcht, dennoch kommt keine Furcht iiher 
mich, da ich Nichts verbrochen habe." c. ^jnft gedr. 

^ ^ ^iTWT^: IRT^ ^RTO firo: i 

132. Dieses ist ein eine Veranlassung hetr^ender Äkshepa, da 
hier ein gewandter Liebhaber sein Vergehen, die Hauptveranlassung 
zur Furcht, in Abrede stellt 

133. „Der OelieUeste in d&r Feme, die Begmedt so den an- 
getreten, die NiUvla in Blüte gesehen, und ich nicht todt! Was 
ist das?" 

134. Dieses ist ein eine Wirkung betreffender Äkshepa, weil hier 
die Wirkung, der Tod, nicht eingetreten ist trotz der Erwähnung der 
Veranlassung dazu, des gramamen Beginns der Eegenzeit b. Oomm. 
will [Ht<dHH lesen. 
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135. „Nicht lange wird deine Reise mir Kummer hereitm. Wenn 
du reisen willst, so reise und lasse hierbei alle Bedenken fahren.^^ 
c. inft ?W st. qraHBrt Kuvalajänanda. d. ^ st. ^inr ders. und 
Sabhäshitaratnabhändtgära. 

TOT ^-^^^<4 ^ S^^I^M ^3^ ü S?% H 

136. Bier thut Eine mittels einer Einwilligung Einspruch gegen 
die Reise des Oeliebten, indem sie auf ihren Tod hindeutet Dieses 
nennt man einen durch eine Einwilligung ausgedrückten Äkshepa. 

VH ^ ^ ^ TT §^ %R ^ ^nÄfir I 

H ^ ^ ^H 8! ^<^^^^l^^ ftR ^ ^ nr: h «»^^d n 

1 37. ;; Tide Reichthüm^r kannst du leicht gewinnen, auch wirst 
du dich auf der Reise behaglich fühlen, und mir droht keine LebenS' 
gefahr, und dennoch, Liebster, darfst du nicht r eisen J^ 

138. Bier Mit Eine, (gleich, sie die für die Reise des Odi^ten 
sprechenden Gründe hereählt, diesen durch ein Machtwort zurück. 
Dieses nennt man einen auf einem MouMworte heruhenden Äkshqpa. 
a. BWiwqmim ohne ^ v. 1. 

139. „ü^tig ist mein Verlangen zu leben, gering mMn Verlangen 
nach Schätzen. Reise, o Geliebter, oder bleibe, meine Lage aber habe 
ich dir kund gefhan*^ 
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140. Dieses ist ein durch Gleichgültigkeit atisgedrückter Akshepa^ 
da hier eine die Reise des Odiebten verhindernde OdiAte Cfleidi' 
güUigkeit an den Tag legende Worte angewandt hat 

^T^ n^a[ft! jriiM ir»rR: wf^ ä fw: i 

141. ^Oehj wenn du, o Odiebter, zu gehen gedenkst! Olückliche 
Reise! Was mich betrifft, so möchte ich dort vnedergeboren werden, 
wo du sein udrst.^. c. d. imr mimTH444i Kuvalajänanda. 

kimml ^i^M^^ ^ { rdM[A\ f^rfroÄ ii sö^ ii 

142. Dieses ist ein durch einen Segenswunsch ausgedrückter 
Akshepa, da Eine mittds eines Segenswunsches, wobei sie ihre Lagt 
kenntlich macht, die Reise des Gdid)ten verhindert. 

^ ^m 'inn TT ^RTJFmf^ 1^^ I 

143. ;; Wenn du in Wahrheit reisen unUst, dann suche dir irgend 
eine Andere, da mich der auf eine Blosse lauernde Tod schon heute 
in seine Gewalt bekommen hat^ d. i^i^JlMHiHW^i v. I. 

<*MA4||R5|mrt ^^ltil¥tlM W^TJRT II ^88 H 

144. Dieses ist ein barscher Äkshepa, weil hier eine von lAebe 
ErfüUte^ gegen die Reise des GdiAten mit barschen Worten Ein- 
sprach erhd)t 

'FfTT -^fl^ ^^ ^5^ ^iP^ri yi T3T: I 
^lri^^^<il^4U i: i|i|HMqr<Mr^t4 : H SÖM II 

145. „Wenn du reisen udllst, so reise eiligst, bevor die Wider- 
sacher deiner Reise, die Laute^ weiche der Mund der bdcümmerten 
Freunde aicsstossen könnte, zu deinen Ohren gdangen." 

finuniTO H\^^^ ^JKi^iji^^i II ^^% II 
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146. Dieses ist ein auf Beistand beruhender Äkshepa, da die 
Liebende dadurch, dass sie dem Odiebten Beistand zu leisten scheint, 
seine Abreise verhindert. 

147. „Wohl möchte ich ,geh^, was dir lieb wäre, sagen , aber 
%U;S dem Munde dringen, was kann ich dafür, die mein Bestes be- 
absichtigenden Worte ,geh nicht!' ^^ 

148. Dieses ist ein den guten Willen ausdrückender Äkshepa, da 
hier, in Folge des Eintrittes eines entgegengesetzten Ergebnisses ^ die 
Nutzlosigkeit eines für eine unerwünschte Sache an den Ta^ gelegten 
guten Willens vorgeführt wird. 

149. „Verkünde, da mir erwünscht ist, was der Zuneigung er- 
wünscht ist, dass diese sich auf die Beise begebe, diese Zuneigung, 
die schon über das Blinzeln der Augenlider, dieser flüchtigen Störung 
füfs Sehen, zürnt.'' a. ^urhS^" v. 1. 

150. Dieses ist ein auf einer AbMngigkeit beruhender Äkshepa, 
weil ein von der Zuneigung abhängiges Mädchen die Beise dadurch 
verhindert, dass sie die Abreise eines anderen Gegenstandes zur 
Sprache bringt, c. d. unrr Hwmwe* f^RT?j v. 1. 

^<^^ii w^i n^ ^ ^ xrwfH II SMS II 

151. „Ich will, mein Beschützer, die Trennung ertragen; gib 
mir nur eine unsichtbar machende Salbe, damit der Liebesgott, wenn 
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ich mir die Augen damit bestreiche, mich nicht sieht, um sein Ge- 
schoss auf mich zu richten." c. iJdTfcH-ali Subhäshitaratnabhandägära. 

152. Weil hier durch Hinweisung auf ein schwer zu schaffenh 
Mittel zur Erhaltung des Lebens die Abreise des Gatten verhindert 
wird, deshalb nennt man so Etwas einen von einem Mittel redenden 
Akshefpa. 

^RiTTfq fi^^ X ^ H<}\m\ HH } Xh^ f^H SM? II 

153. „Das Wort ,ich reise^ ist, o Geliebter, deinem Munde schon 
entfahren; was hätte ich von dir, wenn du jetzt auch nicht gingest, 
da du mich so wenig liebst?" c. Comm. wm\ ir^^ i ru i ^ HHiTeifW 

154. IMeses ist ein mit Zorn verbundener Äkshepa, weil dm 
Aufgebrachte, die vor übermässiger lAebe sich nicht mehr zu zügdn 
vermag, die vom Geliebten geplante Abreise verhindert. 

^ ^1% fW I^ f^ rWl^UHIril H^n^ll «IMM H 

155. „Eine Schöne, die schon davon in Ohnmacht gefallen war, 
dass sie den Geliebten vom Reisen sprechen hörte, richtet, nachdem 
sie zur Besinnung gekommen ist und den Geliebten erblickt hat, an ihn 
die Worte ,Ust du schon lange zurück?^ " c. ^^ der Text, ^^m als 
V. 1. erwähnt; so auch Subhäshitaratnabhäüdägära. Dieser und der 
folgende Vers fehlen in vielen Hdschrr. 

chMI^ ^lrt<|g*J l ^hj^i^m : B t]?5!: II SM§ II 

156. Weil hier eine Kleinmüthige durch eine im selben Äugen- 
ÄKcfe erfolgte Ohmnacht gegen die Abreise des Geliebten Einspruch 
erhebt, deskaiSy ist dieses ein mit Ohnmacht verbundener Äkshepa, 
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157. ,jAm blauen Lotus haben die Frauken nicht gerochen, ihn 
nicht an's Ohr gesteckt und nicht in den Wein gethan: er ist in den 
Teichen seiner Verächter verdorrt.^' ?«rf%ciT gedr. 

158. Dieses ist ein auf Mitleid beruhender Akshepa^ da man 
hier gleichsam aus Mitleid mit dem Lotus, weil man die ihm m- 
kommende Verwendung unterlassen hat-, seine traurige Lagevorführt. 
a. «fU«ji4^!UNM: und Higwhft .nmrin: v. L 

gW fT^ ^f^r^^M<4ü WiT5=§RT II SMe II 

159. ;, Wenn dieser dein Oesichtsmond da ist, der ja auch voller 
Nektar ist, die Tagwasserrosen (als Nebenbuhler) hasst und liebliche 
Sterne (die Augensterne und die Sterne am Himmel) hat, wozu be- 
darf es dann noch des anderen Mondes? ^^ 

160. Indem man hier die am uneigenüichen Monde haftenden 
Vorzüge als denen des wirklichen Mondes gleiche vorführt, ist gegen 
diesen Einspruch erhoben worden. Dieses ist ein mit Doppelsinn 
verbundener Äkshepa. 

^nff ^ w^: «Rf^ f^ m r^<r^?TT I 
^ rrq: wNff fk f^ ^ ^TBR^ ^^: ii ^%^ « 

161. „Kein Geld ist zusammengescharrt, kein Wissen erworben 
und keine Kasteiungen eingesammelt worden, und dennoch ist die 
ganze Lebenszeit dahingegangen.^^ c. ^ mv: Wim und d. n^ st. ^mk 
bei U^gvalad.; vgl. Ind. Spr.2 621. 
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^ ^1 j>4l<*Ml^rf l <nMri^ TTinyn II ^%^ II 

162. Dieses ist ein Beue ausdrückender Ähshepa, weil hier Mner, 
dessen Lä)en ahgdav^m ist, reuevoll vorführt, dass er um Odd- 
erwerb tt. s. w. glommen sei. 

163. „Ist dieses eine Herhstwolke oder ein Zicg von Schwänen? 
Man vernimmt Töne^ die denen von Ftissringen gleichen, es ist also 
keine Wolke.^ 

WUT j^^<^HHI¥^lfMH^irri^ l II «ilrÖ II 

164. Dieses ist ein mit einem Zweifel verbundener Akshepa, da 
hier ein Zweifel gehohen mrd durch eine zu Schtvänen passefid^, 
Wolken aber nicht zukommende Eigenthümlichkeit 

165. y^Es ist ein Wunder^ dass dein Eeldenmuth, obgleich er 
schon das Weltall in seine Gewalt bekommen hat, nicht zur Buhe ge- 
langt. Wann wohl wird man gewahr, dass ein zum Ausbruch ge- 
kommenes Feuer gesättigt würde?^^ 

r<m\M\ {>^|rrK^^ <^HMrHMi4iü : II S%% II 

166. Dieses ist ein auf ein anderes Ding hindeutender Akshepa, 
weil hier ein hervorgetretenes Staunen durch Vorführen eines anderen 
Dinges von gleicher Art beseitigt wird. 

^^ W5IT l^f^ ^m^FRRHPS:?: II ^%« II 

167. „Niemals wirst du, o Fürst, ob deiner Freigebigkeit ge- 
priesen, weil die Armen dein Geld für das ihrige halten und es 
nehmen/^ 
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168. Ein Einspii'uch von dieser und ähnlicher Art heisst ein 
Äkshepa mit Angabe des Orundes. Nach dieser Anweisung kann 
auch eine andere Art von Akshepa erschlossen werden. 

169. Wenn man irgend einen Gegenstand zur Sprache gä)racht 
hat und dann einen anderen Gegenstand anführt^ der dasselbe i:u 
Wege zu bringen vermag, so wisse man, dass dieses ein Arthäntara- 
njäsa (4), d. L Anführung eines analogen Falles, ist 

fciHi^mul fwrw: "OTTf^it Wt^i^H^i 
^^^«hiD gwTüTr ^^ 1 ^^ f^iwi: H «^«0 II 

170. 171. Auf Jedermann sich erstreckend (172), nur bei Ausser- 
ordentlichen bestehend (173), einen Doppelsinn enthaltend (174), einen 
Widerspruch enthaltend (175), nicht das Entsprechende bewirkend 
(176), von entsprechendem Wesen (177), dem Einen entsprechend, dem 
Andern nicht (178), im ttmgekehrten Verhältniss stehend (179). Diese 
und andere Arten desselben sind schon beim Vorführen gekennzeichnet; 
die folgende Reihe von Beispielen vnrd vorgebracht, damit ihr Wesen 
klar zu Tage trete. 170, c. grfimf vi. 171, d. hsxm^ gedr.; vgl. 2 IG. 

v[m ^ra^ Tj^^ f^fir: %? ^s^Ä n s«^ ii 

172. jjSieh, selbst Sonne und Mond, diese Hocherhabenen, der 
Welt Augen, gehen doch unter. Wer entgeht dem Schicksal?" 

173. „ Wolken benehmen ja die Hitze der Geschöpfe. Besteht 

7 
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nicht der eigene Gewinn Hochstehender darin, dass sie das Leu 
Anderer lindern?" 

^ ^iPhiU'M^M'si : ^ITO ^T^ ftR: II «I«JJ II 

174. „Der vom Malaja- Gebirge wehende Wind bereitet der Wd 
Freude. Ist nicht der Rücksichtsvolle {vom Süden Kommende) Jeder 
munn lieb?" 

^j^l^iPri f^ M<i-H<)^ sTtt -f^iro: II «i«M II 

175. „Dieser Mond erfreut trotz seines Fleckens die Welt Auß^ 
ein mit Mängeln behafteter Brahmane beglückt Andere." d. fgin^ 
kann auch Mond und h^ nächtig sein. 

176. ;, Welch ein Unglück, dass sogar der Bienen Oesumme, d« 
ihrer ob des Genusses von Honigseim sanft tönenden Kehle entfähi 
dem Ohre Verliebter scharf erscheint!" 

177. „Dieses Lager von Blütenblättet'n der Wasserrose versengt 
meinen Leib. Liegt es aber denn nicht in der Natur der Sache, fc 
das Ebenbild des Feuers au^ch brennt?" Auch das Feuer ging aus 
dem Wasser hervor. 

ftiJlülH ^ ^ifhTT^: f«fi ^5W^ ^jRtfw TTPR^I 

178. „Der Mond mag mir immerhin Leid zufügen, aber warum 
versengt mich der Frühling? Eine Handlung, die ein B^eckter 
vollbringt, schickt sich doch nicht für einen Hochgepriesenen {den 
Frühling)." 
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179. „Sogar Nachtwasserrosen vermögen zu brennen, wieviel mehr 
Tagtvasserrosen. Nicht könnte ja ein Anhänger der Sonne mild sein 
legen strenge Angehörige des Mondes.^^ 

rR ^«<«*'MH ^rfroi: ^ ?R5qw II «Ibo II 

180. Wenn bei der atisgesprochenen oder bekannten Gleichheit 
vgl. 189) zweier Dinge ihr Unterschied angegeben wird, so nennt 
nan dieses Vjatireka (4) d. i. Oegenuberstellung mit Angabe des 
Unterschiedes. 

y^^^ ^ *^ «4^M^^^M Ä II ^t^ II 

181. „An Beständigkeit, Schönheit {Salzigkeit), Tiefe und anderen 
Vorzügen bist du dem Meere gleich; einen Unterschied aber bildet nur 
iieser dein vorzüglicher Körper »" a. mtgirui v. 1. st. j i i^hIS . 

«ri1 Tri rcm^mviH<<^H^cirri>4 : II «Ib^ II 

182. Dieses ist ein einseitiger Vjatireka, weil durch die an Einem 
haftende Mgenthümlichkeit der an Beiden haftende Unterschied in 
ien Bereich der Erkenntniss tritt. 

^^M^>4^<<t l ^i^' 5 x||ifl<*<^fri: II <)b9 II 

183. „Beide, der Ocean und audi du, durchbrechen niemals die 
Schranken und sind tief; jener hat die Farbe der Augensdfbe, du 
(xher den Glanz des Ooldes," 

'KT^ fM^l^-rtl ^1m ^r^«|J<f^Hir^^ II ^b8 II 

184. Dieses ist ein beiderseitiger Vjatireka, weil hier die die Beiden 
untersclieidenden Eigenschaften, die schwarze und die röthliche Farbe, 
beide gesondert vorgeführt worden sind. 

w^ g g^wtH^: ^ 5RTt»iT ^ipNr^ii «ibM ii 
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185. „Du und das Meer sind leide ununderstehlich , charaäer- 
fest (grosse Thiere bergend) und feurig (das Meer durch das Hollen- 
feuery Zwischen euch besteht aber dieser Unterschied: das Meer ist 
dumm (kalt), du aber bist geschickt/^ c. d. rmriti v[^^: w%si ^f^tm 

OT^^T^ ^F%^ ^W fT^ 1^11 Sb% II 

186. Diesen Vjatireka erkenne man als deti doppelsinnigen, da 
er Doppelsinn enthalt Nun unrd ein einen Einspruch (187, vgl 
120) und ein den Grund (188) angebender Vjatireka vorgeführt. Dies 
sind wieder zwei Arten, 

187. ,j Obgleich das Meer standhaft, beständig und eine Perlen- 
mine ist, so kann es sich doch nicht mit dir (o Fürst) messen, da 
es befleckt (dunkel) ist/^ 

>T^r<^i§^^iMi ijM^^ Pricjimri ti ^tt II 

188. „Obgleich Qesha die ganze Erde mit allen Bergen, Insdn 
und Meeren trägt, so steht er doch niedriger als du (o Fürst), da er 
nur über Schlangen Herr ist." 

UffN^n^wre^ s^irftgr €t s^irfHifNH ii sbe ii 

189. Dieses war ein Vjatireka mit ausgesprochener Gleichheit 
(180), es gibt aber auch einen Vjatireka mit bekannter Gleichheit (180). 
Äu^ch über diesen whrd nun gesprochen werden. 

190. „Zwischen deinem Gesicht und einem Lotus besteht ein Unter- 
schied: der Lotus wächst im Wasser, dein Gesicht schliesst sich ox^ 
dich an." 
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191. j,Da8 Gazellenauge kennt kein Spiel der Brauen und ist 
ihne Oenuss von Wein roth; dieses dein Augenpa^r dagegen ist mit 
iiesen Vorzügen geschmückt^^ D. i. kennt das Spiel der Brauen und 
räd erst durch den Genuss von Wein geröthet. 

^^^l^PfH^^ S'f^* TT^W II Se^ II 

192. Im ersten Beispiel (190) tvird schlechtweg ein Unterschied 
lusgesprochen, in diesem (191) tritt ein üeherschuss hervor. Es tvird 
iber noch ein anderer Vjatireka, der durchweg gleiche^ jetzt vorgeführt. 

193. „Beide, dein Gesicht und der Lotus, sind weit geöffnet und 
lüften schön; der Lotus ist mit schwärmenden Bienen, dein Gesicht 
iber mit hinundher gehenden Augen versehen/' 

194. „Der Mond da ist ein Scheitelschmuck des Himmels, der 
Schwan da eine Zierde des Wassers; der Himmel da ist mit Sternen 
besäet, das Wasser ist mit blühenden Wasserrosen erfüllt.^ d. ^gaw- 
H^Hd ^ni: V. 1. Scheint eine Correctur zu sein. 

^: üfflri^^Hi >^ sf^rfN'i^wwt: ii ^^m ii 

>l^M^rr< ipf rtW^^ l ^rrU cRfTT 11 Se% « 

195. 196. Im letzten Beispiel (194) ist der Unterschied angegeben 
zwischen Mond und Schwan, deren Gleichheit^ die weisse Fwrbe u. s. w., 
bekannt ist, und der Unterschied zwischen Himmel und Wasser, deren 
Reinheit bekannt ist. Im ersten Beispiel (193) ist die Gleichheit 



Digitized by 



Google 



2, 196. _ 54 — 

ausgesprochen (180), in beiden ist das Unterscheidende ^ Bienen, 
Augen u. s. w. gleich. Daher der Name durchweg gleicher Vjatireka. 
195, b. d. ^^g^iil : und r^UdW^i ; wechseln die Stellen in einigen 
Hdschrr. 

^RiilM^l ^CTT ^l«IHH*Tsi Km II ^^S II 

197. „Die aus der Jugend entspringende Finster niss, die Jüng- 
lingen die Sehkraft benimmt^ kann nicht durch den hellen Schein von 
Eddsteinen gehoben und nicht durch Sonnenstrahlen zurückgedrängi 
werden J^ 

198. Weit diese Finsferniss in Bezug auf das Benehmen dei' 
Sehkraft als mit der Gattung Finsterniss gleich, in Bezicg auf An- 
deres aber als verschieden vorgeführt worden ist, ist dieses ein Yjati- 
reka innerhalb derselben Gattung, 

ITT |<tHin4«hr4 ^ f^RT^ FT f^RFRT H ^^^ II 

199. Wenn nach Ausschluss eines bekannten Grundes irgend ein 
anderer Grund ausfindig zu machen ist (200), oder eine natürlich 
Erscheinung zu deuten ist (201), so heisst dieses Vibhävanä (4) 
d. i Erforschung, das Vorbringen einer rätselhaften Erscheinung. 

200. „Herzentzückend ist die Welt geworden ob ihrer ohne Genuss 
berauschender Getränke trunkenen Schwäne, ob ihres ohne Waschen 
fleckenlosen Himmels (Gewandes) und ob ihres ohne Klärung reinen 
Wassers." Der Herbst hat dieses zu Wege gebracht. Im Subhäshita- 
ratnabhändägära folgende Varianten: b. 'ittobs*', c. «^^mur, d. w^kmi 

^RfWTftlrTT ^fWTrTRfWT J^TT I 
^<r^ril ^^iüH|H44Mi4!dm g^ll ^0«! II 
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201. „Ungesalht ist, o Schöne, dein Auge schwarz, ungeneigt 
die Braue gä)ogen, ungefärbt diese deine Lippe roth/' 

202. Da man hier ausdrücken will, dass Trunkenheit u. s. w., 
da es nicht die Folge von Trinken u.s.w. sei, atis einem anderen Gründe 
hervorgehe (200), und dass ein Anderes gar keinen Grund habe (201), 
so steht hier Keines mit dem Andern im Widerspruch, 

203. jjDer Mund von Natur wohlriechend, der Körper ohne Trug 
schön j der Mond ohne Veranlassung ein Feind, der Liebesgott ohne 
Ursache ein Widersacher," 

^ ^ ^ifHrlir< "RT^ Wf^ fWR^ II ^08 II 

204. Durch die Worte „von Natur" u. s. w. wird hier ein Grund 
geradezu geleugnet, und das Wohlriechendsein u. s. w. als Ergebniss 
gemeldet Daher ist dieses eine Vibhävanä. d. ff9n%)TFSRT v. 1. st. 

^^f^: ^^m^MHIrHI ^*i l ^r^r<mri II ^OM II 

205. Wenji man beim Gedanken an irgend einen Gegenstand 
einen anderen ihm gleichen Gegenstand zur Sprache bringt, so nennt 
man dieses, weil es in verkürzter Form erscheint, Samäsokti (5) 
d. i. zusammenfassende Ausdrucksweise, 

^T^^RWM xnw ^fw ^^<!i*{^ll ^0% II 

206. „Sieh, wahrend die Biene in einer aufgeblühten Wasserrose 
Honig sau^t, küsst sie auch eine noch nicht mit Wohlgeruch erfüllte 
Knospe.^' 
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207. Hier erräth man, dass hei einem Verliebten, der mit einem 
erwachsenen Frauenzimmer ein Liä)esverhältnis8 unterhält, sich ein 
Verlangen nach irgend einem noch nicht mannbaren Mädchen regt. 

nti;im*4H(HMirM ^^tH^^<i^K^^U!^^ü^ I 

^^^HM^imftd i ^^ifH^r^iimm ii ^ot ii 

208. ^5 giU auch eine Samäsokti, die sich nur in dem geschil- 
derten Gegenstände {vom wirklich gemeinten) unterscheidet, dagegen 
gleiche nähere Bestimmungen zeigt (209); dann gibt es aber noch mne 
andere, die sowohl verschiedene als auch gleiche nähere Bestimmungen 
aufweist (210). 

^K^i4^ M^y^i^' ^ s^mwrf^ wn ii ^©^ ii 

209. „Es ist mir hier ein grosser Baum zu Theil geworden^ der 
starke Wurzeln (ein grosses Vermögen) hat, beständig mit einer Menge 
von Früchten (Zinsen) Bedürftige ernährt und einen dichten Schatten 
gewährt (von grosser Anmuth ist)." 

5^lr: ^5m<m<M ^art wn ^'^ ii «^«lo ii 

210. „Durch eine glückliche Fügung ist mir hier ein Baum zv, 
Theil geworden, dessen viele Aeste einen grossen Umfang hohen, der 
reich an Früchten und Blüten ist, einen schönen Schatten gewäM 
(von grosser Anmuth ist) und Stand hält." 

211. In beiden Beispielen wird irgend ein Mann als Baum ge- 
geschildert. Im ersten Beispiele sind alle Eigenthümlichkeiten Beiden 
gemein, im anderen aber nur zwei. 
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212. „Dieses Meer, in welchem man auf keine RavJbthiere stösst 
(das keinen Verkehr mit bösartigen Menschen hat), und dessen Bett 
(Herz) von Natur süss (weich) ist, trocknet, o Jammer, mit der Zeit 
aus (geht durch den Todesgott zu Grunde)." d. "»^^ gedr. 

213. Dieses ist eine Samäsokti in Bezug auf etwas nie Dagewe- 
senes, da hier auf den Tod eines Mannes hingewiesen wird, der durch 
das Leugnen der bisherigen Mgenthümlichkeiten des Meeres diesem 
gleichgestellt mrd. 

214. Wenn man die Absicht hat einen die hergebrachten Grenzen 
überschreitenden Vorzug zu schildern, so heisst dieses Uebertreibung (5) 
und dürfte die schönste der Zierden sein. Beispiel folgt b. ««ThhI v. 1. 

i^mcCHn ^ ^m^ ^f^ y Mm^nmü^^v ii ^«^m ii 

215. „Die zum Stelldichein eilenden Mädchen udrd man im 
Mondschein nicht gewahr, da sie Kränze von Jasmin tragen, sich 
ganz mit Sandelwasser übergössen haben und mit weissleinenen Ge^ 
wändern bekleidet sind," a. b. ^^nHchmKe^ifiiu^ ; ^^lyirij " Subhä- 
shitaratnabhändägära. c. ^*j*jeifj) gedr.^ richtig Subh. 

^npnflrsnn^ ^ f^ fqf«ii<^5rt ii ^s!, ii 

216. Die Dichtigkeit des Mondscheines ist hier durch Uebertrei- 
hng ausgedrückt. Damit die in einen Zweifel gekleidete Uebertreibung 
%nd andere klar vor Augen treten, wird jetzt Etwas vorgeführt 
i. «irlf^ gedr.; vgl. 171. 

^Hin^MH^^lT iT vA T(«? W fT^ l 
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217. „Der Zweifd, ob du, o OeliMe, ztuischen Brüsten und 
Hüften noch eine Taille hast oder nicht, bleibt für mich auäi heute 
noch ungdöst^^ 

fror ^i^*4<airri ^ fHT r^riRjr^ i 

218. „Durch Schlüsse kann man, o Schönhüftige, herausbringen^ 
dass du eine Taille hast, da sonst die aufrechte Stellung deines 
schweren Busens eine Unmöglichkeit wäre.^ c. d. ^nH4m*|uuT5e* iiÄ- 
wni^o^: V. 1. 

219. „0 wie geräumig ist doch, o Fürst, das Innere der drd 
WeUen, dost die Menge deines Bühmes, obgleich sie unermesslich ist, 
Baum darin findet." 

<4Hnv!Hf^ril^r^fa*4Wrria|H i 4^m^ ll ^^0 II 

220. Diese bei Meistern der Bede hoch in Ehren stehende Aus- 
drucksweise, Uebertreibung genannt, erklärt man auch für das einzige 
Hauptzid anderer Zierden. 

221. Wenn ein ganz anders sich verhaltendes Verfahren eineshe- 
sedten oder unbesedten Gegenstandes witzig anders gedeutd unrd, so 
nennt man dieses Utprekshä (5) d. L untzige Deutung, Beispiä^ 

föt^en. c. utI V. 1. st. mr. 

^ *<itiü^^[^iriii m^i^^^^^h : II ^^^ II 

222. „ Wenn ein von der Mittagssonne gequälter Elephant in 
einen Teich steigt, dann beabsichtigt er, wie mir scheint, die Wasser^ 
rosen auszureissen, weil sie Anhänger der Sonne sind.^ 
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223. Ein Elephant geht in's Wasser um sich eu baden, zu trinken 
und Wurzelschosse zu verzehren. Ein IHcJiter stdlt dieses mit witziger 
Deutung so dar, als wenn es geschehe um Rache zu üben. 

^Bw > jMU!r*4< *4*<Hrrirci< i rM ^: i 

^ Wf^ WfraR l^TT ftr^J^ II ^^8 II 

224. „Dein Auge schiebt aller Wahrscheinlichkeit nach den an's 
Ohr gesteckten Lottes fort, weil dieser ein Schmuck des seine Länge 
beeinträchtigenden Ohres ist.'^ 

225. Ein Bichter stellt dieses mit witziger Deutung so dar, als 
wenn die Strahlen des bis zum äusseren Augenunnkel sich erstrecken- 
den Auges den Lotus vielleicht berühren könnten. 

-ferqrfhr imt swrfJT ^M f (l m% iH ;w: i 

226. „Finsterniss bestreicht gleichsam die Glieder y der Himmel 
regnet gleichsam Augensalbe.^' Auch dieses Beispiel enthalt durchaus 
die Merkmale der Utprekshä. Vgl. 362. Diesen und die folgenden 
^loka hat Pischel in seinem Rudrata, S. 16 fg. übersetzt. 

h1M44M rrt*'riHKirri**4||HmrMd^ll ^^« II 

227. Bei Einigen büdet sich die irrige Meinung, dass dieses eine 
Upamä (14) sei, weil man hier das Wort ^m vernimmt, wobei sie den 
Ausspruch eines Gewährsmannes {PatangaWs), dass mit einem Verbum 
finitum kein Gleichniss gebildet werde, ausser Acht lassen. 
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228. Das Verhältniss zwischen dem, womit Etwas, und dem, was 
mit Etwas verglichen tvird, entsteht dadurch, dass mun auf eine 
gleiche Eigenthümlichkeit achtet. Welche derartige Eigenthümlichkeü 
wird man aber dort bei „bestreicht" und „Finsterniss" gewahr? 

^ T^ ^ M^^g^^ Sfx( ^ )1T^ II ^^^ II 

229. Wenn das Bestreichen gemeint ist, dann kann „bestreicht" 
doch wohl nichts Anderes sein. Auch ein Verrückter aber sagt nicht, 
dass Etwas zugleich Eigenthümlichkeit und Träger dieser Eigen- 
thümlichkeit sei, 

Hr*^wm-i^<Tl Hi<?5*4t^<ii(gijri*i^ ii ^^0 II 

230. Wenn es der Agens {in „bestreicht") sein sollte, mit dem 
verglichen wird, so ist dieser im Worte, das die Thätigkeit (das Be- 
streichen) ausdrückt, ganz aufgegangen. Nur mit dem Zustande- 
bringen dieser Thätigkeit beschäftigt ist er nicht im Stande auf 
etwas Anderes zu achten. 

^twIPri ^ 5g^ ^ sfxr w^: ^ nxü: ii ^9^ 11 

231. Auch für den, der da sagt, dass die Finsterniss dem, der 
da bestreicht, gleich sei, steht das Wort „die Glieder^ ausser allem 
Zusammenhange; überdies muss die beiden gemeinsame Eigenschaft 
noch ausfindig gemacht werden, d. rnfhinr: v. 1. st. hä ipir:. 

5T rRT n^Uirii #m^5?l^ UrfNw II ^?^ II 

232. Wenn es heisst „dein Gesicht ist wie der Mond", so wird 
die Änmufh erkannt. Anders verhält es sich dort mit „bestretcht", 
da dadurch nichts Anderes als das Bestreichen erkannt wird c. fe- 
MJrlHUIH T. 1. 
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233. Daher erkenne man an, dass ein Mann das Wort „be- 
streicht^ in der Bedeutung von „übersehen*' mit dem Suhject „Finster- 
niss" und dem Object „die Glieder^' witzig deutet {verwendet)* d. ^- 
fegw und vdrtinjH4j v. 1. 

H^ ^ ^ ITRt s^rfiiÄ^RTf^^: I 
T3Ä^ ^«R^ ^iMRctvi^j) sfxr iTTS^: II ^98 II 

234. Die Worte „ich meine, ich vermuthe, gewiss, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, sicher^' und andere m^ichen eine Utprekshä kennt-- 
lieh. Auch „wie" ist ein solches Wort. 



«hK«h^m«hi tf|^m ^^T^^lrfw ^BS^ II ^?M II 

235. Hetu (5) d. i. Factor ^ Siikshma (5. 260) und Lega oder 
Lava (5. 265) sind ein vorzüglicher Schmuck d&i' Rede. Der Hetu 
Ist entweder handelnd (236 fgg.) oder andeutend (244 fgg.), und diese 
md von mannichfacher Art Beispiele: 

>dfMI<^rff k\^kt\ ifrfw TT^^WT^: II ^?ff II 

236. „Dieser vom Malaja kommende Wind, der die üppigen 
Zweige der Sandelhäume wiegte, verursacht Jedermann Lust." a. ^üt^- 
Wdllfid" V. 1. 

237. Fhne solche Steigerung der zur Verursachung von Lust 
geeigneten Erscheinung bezeichnet man als Zierde. Eben so verhält 
» sich, wenn Etwas verneint wird. 

238. „Dieser Wind da, der Sandelwälder leise bewegte und die 
3iessbäche des Malaja berührte, hat sich zum Verderben der Reisen- 
len erhöben.^ 
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239. Ein derartiger Wind ist ja im Stande das Verderben mer 
Ferson zu Wege zu bringen, die von dem durch den Trennungsschmeri 
entfachten Liebesfeuer gepeinigt wird. 

HTW w «hin Hü hpt: r*mM§c| |gwr ii ^^o ii 

240. Wenn das Objed hervorgebracht oder umgewandelt wiri, 
dann udrd in Bücksicht auf diese Etwas zu einem Hetu; wenn das 
Object dagegen nur erreicht wird, dann bildet in der Begel die Bück- 
sieht auf die Handlung den Hetu. d. famüwei t. 1. 

241. Ein Hetu für das was hervorgebracht wird, ist (236. 238) 
vorgeführt worden. Nachdem zwei Beispiele (242 fg.) für die ftewfen 
übrigen gegeben sein werden, wird der andeutende Hetu dargestelli 
werden. 

^P?: ^T^ ^fÄ^ Mhm^^rJM ^rn^ii ^i{^ u 

242. „Die Wälder mit dem aufspriessenden Laube, die Teiche vd 
vr den blühenden Wasserrosen und den Vollmond hat der Liebesgott in 
p» Augengift der Reisenden verwandelt. ^^ 

^^' Tn:=raW ^üWtfiT finre"iR%fTf ^fi#i^i 

243. ;; Um sich im Schmollen zu üben sieht ein junges Ding auf 
seine den Geliebten darstellende Freundin mit durch das Verziehen 
der Brauen schielenden Augen und mit zitternden Lippen." 

i«fl<.*4rM m^ <^ \ ^\^m \ M^ II ^^^ II 
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244. jfDie Sonne ist untergegangen, der Mond scheint, die Vögel 
\egi)en sich zu ihrer Ruhestätte,^' Schon dieses genügt die Tageszeit 



245. „Daraus, dass die Glut deines Körpers, o Freundin^ weder 
iurch Mondstrahlen zu heben noch durch Sandelwasser zu heilen ist, 
ersieht man leicht, dass dein Herz liebeskranJc isf 

^wm^ri«4: ^ P^äiir^ii^ti ^Rt^: II ^8lf II 

246. Auf derartige liebliche andeutende Hetu in literarischen 
^Zeugnissen soll man sein Augenmerk richten. Jetzt werden einige 
wende Hetu von verneinender Form mitgetheilt 

ai^^ \ HA ^^^M l l4^4^J | i^^*^ril*i^ | 
^pHüiM! xm^Twf irpm «jrr ^pm^ii ^8« ii 

247. „Dadurch, dass die Männer nicht der Wissenschaft ob- 
iegen, nicht mit Klugen verkehren und nicht die Sinne händigen, 
ntsteht in ihnen das Laster." 

Tfft <4)^'^ril ipOT ^ ^TJTTSR TR: II ^Öt H 

248. „Die durch Liebesgespräche erzeugte Tollheit ist vergangen, 
us Jugendfieber ist geunchen, die Verblendung ist vergangen, die Oier 
^chiüunden: nach einer heiligen Einsiedelei strebt das Herz." 

'^ ^ ^ <i^i<m'*i ^i^w T^R^ii 5^8^ II 

' 249. „Das sind Wälder, nicht Häuser; das sind Flüsse, nicht 
Leiber; das sind Krokodile, nicht Verwandte. Deshalb freut sich mein 
Ö«r^." c. inn gedr.; so auch Subhäshitaratnabhändägära. 

' <iHi»ri44H<iJnum'4 i <j^r^ri^rgri*i^ i 
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* 

250. „Bei ehrenwerthen Männern findet ein unüberlegtes Handeln 
gar nicht Statt; darum wächst bei ihnen stets die Wohlfahrt aUer- 
wärts.*' 

251. „Kein Blütenknöspchen der Mangobäume im Lustgarten isf 
unaufgeblüht, so muss man denn den Frauen der Wanderer zwd 
Handvoll Wasser mit Sesamkörnern als Todtenspende darbringen." 

252. In den vorangehenden Beispielen ist ein als bis jetzt uni 
anderswie nicht seiend (nicht mehr seiend u. s. w,) erscheinender 
Gegenstand ein Hetu in Bezug auf das Erzeugen einer als seiend 
oder nicht seiend erscheinenden Wirkung, 

^^?h^Th^i4T ^f^^^SMiPHi^irici : II ^M? II 

253. Indem die Wirkung des Hetu in der Ferne liegen (255), 
indem der Hetu zugleich mit der Wirkung (256) und au/ih unmittd- 
bar danach (257) eintreten, und indem er wnangemessene (258) ud 
angemessene Wirkungen (259) haben kann, sind die wunderbar heis- 
senden Hetu unzählig, 

254. Diese überaus ansprechenden, auf einer uneigentlichen Aus- 
drucksweise beruhenden Hetu findet man in verschiedenen literarischen 
Erzeugnissen. Es folgen Beispiele dazu. b. Comm. möchte «egimnnfj 
lesen. 

^ ri<'*<ri^>4 # 5^ iRfiR ^H: II ^MM II 

255. „Des Liebesgottes siegreiches Oeschoss, d. L dein äusseren 
Augenwinkel, wurde, o Schöne, gegen einen Andern geschleudepi;, hat 
aber auch mich im Herzen verwundet" 
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256. „Der Weiber Ld)ensalter, das die Kindheit dbgestossen hat, 
tritt zugleich mit der Männer mannichfaltigem Oebaren hervor, das 
die vom .Idebesgott bewirkte Raserei hervorruft" 

MHUfMJi^ rch<tm^<g^ T<<*i<;^<^*i ^l 

257. „Die Mandscheibe hat zuerst ihre Strahlen ausgesandt und 
ist erst hernach aufgegangen, der Behäugigen Leidenschaftsmeer hat 
sich schon früher gehoben/^ d. ^iM\ v. 1. st. ^^rhirf. 

258. „Wie kommt es, o Fürst, dass der Schein der eben auf- 
gegangenen Sonne, dein Füssepaar, indem er Tagwasserrosen y die 
Hände anderer Fürsten, berührt, diese schliesst?" d. wi v. 1. st. ^cfe. 

259. „Die me Jasmin weissen Strahlen des Mondes, deine Zehen, 
vermögen Tag Wasserrosen, die Hände der Fürsten, zu schliessen." 

260. So ist denn gezeigt worden, une es sich mit den verschie- 
de^ien Arten des Hetu verhält. Wenn Etwas durch eine Gebärde (261) 
oder einen Gesichtsausdruck (263) erkennbar ist, so nennt man dieses 
wegen der Zartheit des Gegenstandes Sükshma (5) d. i. zarte Aus- 
drucksweise. 

261. „Ein Mädchen, das da sah, dass der Geliebte bei der Menge 
von Menschen nicht gut fragen konnte, \vann sie Beide zusammen- 
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kommen tvürden, schloss eine bei Tage blühende Wasserrose, mit der 
sie spielte/^ 



262. Hier hat ein Mädchen, dass den vom Idebesgott gequälten 
Gelitten zu trösten wünschte, durch das Schliessen der Wasserrose 
angedeutet, dass die Zusammenkunft in der Nacht stattfinden könne. 

263. „Als diese in einem Gesangverein ihre Äugen auf mich richtete, 
erJwb sich auf ihrem Oesichtslotus eine unbeschreibliche, in Folge der 
heßigen Leidenschaß stets wechselnde Farbe.'' a. TciH^fofT*' v. 1. 

^Mj^^4 4|HHr4*4^<^ «RftBRr: II ^%^ II 

264. Auf diese Weise ist hier das Verlangen nach einem Liebes- 
genu^s bekundet tvorden, ohne dass dieses offen zu Tage träte und 
die Zartheit des Gegenstandes ausser Acht gelassen wäre. d. iinrnn- 

265. Das nothdürßige Verbergen einer zu Tage getretenen Er- 
scheinung heisst Lega oder Lava (5) d. i. nothdürßige Ausrede. In 
den Beispielen wird die Form dieser Zierde deutlich hervortreten. 
Comm. verbindet ^^ mit ^Hvn. 

^^^l^^il s!M*<^ vnrilfH<j ^RT^^II ^%% II 

266. „An meinem Schaudern könnten die Wächter merken, dass 
ich in die Prinzessin verliebt bin. Nun, ich weiss (was ich sagen 
werde): ,o der kalte Wind im Walde/" c. *<ieiiif«gii v. 1. 
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^rf^ ^ ^uiM^i mrii^HH ^f^H^H ^ff« II 

267. „ Wie kommt es, dass mir leim Erhlidten des Mädchens so- 
fort Thränen der Freude entströmten? Vom Winde aiffgewirbelter 
BlütenstatUf hat mir das Auge verunreinigt." 

268. Bei diesen und ähnlichen Veranlassungen hat diese Zierde 
dnen ganz besonderen Reiz. Einige verstehen unter Lega einen 
schwachen Tadel (269) oder ein solches Lob (270). 

??ntw% tr: ^ Ti^ ^\^\m<i \ <^^ ii ^%^ ii 

269. ^Dieser Fürst ist jung, hat viele Vorzüge, ist kräßig und 
dgnet sich zu deinem Oatten, da sein Herz mehr Freude am Kampfe 
ok sogar an der Liebe hatJ^ 

270. Das Lob des avsserordenüichen Heldenmufhs ist in diesem 
Beispiel ein Tadel und bemrkt beim Mädchen, das sich sogleich in 
Genüsse stürzen möchte, ein Zurücktreten der Zuneigung. 

^IH^ fH<^Hii^l 5r: f^ ^ ^ ^rf^ I 
lHHl:H*^NHl^^ ^t?^ ^ ft!%n: ii ^«^ ii 

271. ;, Unbeständig und dabei ohne Mitleid ist dieser Geliebte! Was 
fange ich, o Freundin, mit dem an, da er Schmeichelworte nur ge- 
lernt hat, um sich von Sünden rein zu waschen?" 

^mf{[^ gisr: ^ sftr <nMriHi i jch i r<ri i I 

»iR ^i^^^r^^ ^ iH i K^ i ^^ i II ^«^ 11 

272. Die Schmeichelei, beim ersten, Anblick ein Fehler, gibt Eine, 
die vor Zuneigung sich nicht dem SchmoUen, auf welches die Freundin 
angewiesen hatte, hinzugeben vermag, als einen besonderen Vorzug 
tu erkennen. 
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273. Wenn nach einer Angdhl von näher angegdienen Gegen- 
ständen eine gleiche Anzahl anderer Gegenstände in entsprechender 
Beihenfolge angegd)en mrd, so heisst dieses Jathäsamlchjam, 8am- 
khjäna und auch Krama (5) d. i. eine Glied für Glied entsprechetit 
Beihenfolge. Vgl. 3, 144. 

<?i i ^*4I4 t: nf^i^nn: ^^<lfM<^MtS : ii ^«ö ii 

274. „Als du, Schlanke, in's Wasser stiegst um zu baden, M 
sicherlich die weisse Wasserlilie dir die Anmuth des Lachens ge- 
stohlen, die hlaue die der Augen, die am Abend sich schliessende die 
des Oesichis.'' 

275. Brejas (5) ist Aeusserung der Freivde, Rasavat\b, 280) ist das 
durch den Chrundton Reizende, ür^asvin (5. 294) ist das von grossem 
Sdbsfbetüusstsein Getragene. In allen Dreien ist der Vorzug wahr. 

«*l^Hm HM>iiirriW<=IHW>4 l i^>4 : II ^S% II 

276. „Die Freude, die mir heute, o Oovinda ward, als du das 
Haiis heiratest y möge mir au/ih einst durch dein Wiederkommen zti 
Theü werden." c. ^ cRrär oth v. 1. 

Hr^*4 i ^H*4K l « t: fiftira ffwr ffl: II 5^«« II 

277. So sprach Vidura der Wahrheit gemäss, da ihm von kmer 
anderen Seite eine solche Befriedigung zu Theil werden konnte, und 
Hari, der nur durch auf Olatiben leruhende Lid)e zu gewinnen ist, 
wa/r darauf höchst erfreut, a. «rraa v. 1. st. gt^w. 



Digitized by 



Google 



— 69 — 2,283. 

278. „ Wie kämen wir dazu, o Qiva, dich zu schauen, da du die 
Erscheinungen des Mondes, der Sonne, des Windes, der Erde, des 
Raumes, des Opferpriesters, des Feuers und des Wassers überragst?^ 
Vgl. gäk. 1. 

idfriM^i^M Wir vm Z rt\^^{^f\\H^ \i ^^^ II 

279. Mne solche Aeusserung der Freude von Seiten des Fürsten 
Rä^avarman über den zu Gesicht bekommenen Gott erkenne man auch 
als Prejas. 

Sm^ffl w^ ^5«rT ch^J4^^ iF^rftr ii ^bo ii 

280. ;; Wie kommt es, dass ich^ der ich die Prinzessin der Avanti 
(Väsavadatlä), die ich für todt hielt und, um jenseits mit ihr zusammen- 
zukommen, zu sterben beabsichtigte, noch in diesem Leben gewonnen 
habe?" a. n^ ifirow ^rf g v. 1. c. iürr r^^ v. 1. 

281. Vorhin ist die Freude (ifHk= wm 5. 275) vorg^ührt worden. 
Ehen ein solches Behagen ist, indem es mit einer Menge von Er- 
scheinungen verbunden werden kann, hier (280) in den erotischen Grund- 
ton übergegangen. Dieses eben ist die Easavat (5. 275) genannte Aus- 
dmcksweise. 

^ s^ ^:^üt^r: inr^t ^5«r: f^ ^^fiT ^ip^ii ^b^ « 

282. „Der Bösewicht Duhgäsana, der die Draupadi an den 
Haaren gepackt und vor mich hin geschleppt hatte, ist in meine 
Hände gerathen. Weshalb bleibt er auch nur einen Augenblick am 
Leben?"" 

>fhT^ Tivnfi ^ ' jr*<Kiri<[^Hc|gT« : n ^b? ii 
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283. Da hier der zum höchsten Oraäe gesteigerte Zorn Bhitna% 
als er den Feind ansieht, in den trnlden Omndton übergegangen ist, 
so ist dieses eine Basavat genannte Ätisdrucksweise. 

284. ;, Wie könnte ich, ohne die Erde mit ihren Meeren ersiegt^ 
ohne mannichfache Opfer dargebracht und ohne den Bedürßigen 
Gäben gereicht zu haben, ein wahrer Fürst sein?^ 

m^^ pKWWi ^*4 i 4ri|^*(lH»< : II ^bM II 

285. So vermag der überaus feste Entschluss, indem er als das 
Wesen des heldenhaften Grundtons auftritt, zu Stande zu hringen, 
dass jene Worte (284) zu einer Basavat genannten Ausdrucksweise 
werden, d. nn ^ Sfu^n gedr. 

286. ;, Wie geht es zu, dass die Schlanke auf einem brennend/^ 
Scheiterhaufen liegt, da, (als sie lebte) sogar ein Blumenlager der 
Zartgliedrigen Schmerzen bereitete?" c. Sei? v. 1. st. ri^. 

287. Hier ist das aussergewöhnliche Mitleid als Zierde anerkannt 
worden. Ebenso verhält es sich mit den übrigen Grundtönen, dem 
Ekd erregenden (288), dem komischen (289), dem Erstaunen erregen- 
den (290) und dem Furcht einflössenden (291). 

vji XTR fRiCNif in Huri mOüfiiß: i 

288. „Die Bäkshasa führen, indem sie inzvnschen immer und 
immer wieder au^ ihren gehöhlten Händen das Blut deiner Feinde 
trinkest, mit deren Eingeweiden geschmückt, mit deren Bümpfen einen 
Tanz auf." 



Digitized by 



Google 



— 71 — 2, 294. 

289. ^Da, Freundin, dein Groll (gegen den Geliebten) sich noch 
nicht gelegt hat, so verhülle doch mit dem Tuche diese frische Nagel- 
spur, die auf deinem Busen haftet (und dich Lügen straft).^ c. «wt- 
?iniT V. 1. st. *»Tn5fRn. 

290. ;, Wunder! Die Bäume in Indra's Haine haben statt der 
Schosse Tücher, statt der Blüten Rrlenschnüre und anderen Schmuck 
und statt der* Zweige Gemächer,^* 

291. „Dies ist Indra's Donnerkeil mit dem im Regengvss ruhen- 
den Feuer, dessen Vorstellung bei den IVauen der Daitja eine Fehl- 
geburt beudrkt.^' 

?[g i^r^TFRmT w^m ^in f^ror^ii ^^^ ii 

292. Bei Gelegenheit von Mädhurja (l, 51) ist der aus der an- 
ständigen Ausdrucksweise (\, 62) hervorgehende Basa vorgeführt wor- 
den; hier aber ist von der auf den acht Grundtönen beruhenden 
Schmackhqftigkeit der Bede gehandelt worden. 

f^rg% ^ Ä ^^: n^ ^ m»Ärri ii ^^9 11 

293. „Lass darüber, dass du der Beleidiger Ust, keine Furcht 
in deinem Herzen aufkommen; mein Schwert verlangt nie und nimmer 
auf diyenigm, die die Flucht ergriffen haben, dmuhau,en." 

294. Mit diesen Worten hielt ein stolz&r Mann den Feind in der 
Schlacht zurück. Dieses und Anderes erkenne man als ürgasvin (5.275). 
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295. Wenn man etwas Beabsichtigtes nicht geradezu ausspricht, 
auf dass dieses aber doch geschehe, es auf eine andere Weise zu verstehen 
gibt, so nennt man dieses Birjäjokta (5) d. i. verblümte Ausdru/äcsweist 

296. „Der Kuckuck da beisst ein Mangoknöspchen ab, den wiS 
ich zurückhalten, ihr könnt ruhig sitzen bletben." 

W\fm ^^ ^ ^Sff ii<^rilW<4H,i 

297. Nachdem ein Mädchen ihre Freundin mit dem jungen 
Mann zu eitieni Stelldichein zusammetigeführt hatte, begab sie sich 
von da weg, da es deren Liebesgentiss zu Wege zu bringen uHinschk- 

298. Wenn aber Jemandetn, der Anstalten macht irgend Etwas 
zu erreichen, durch eine glückliche Fügung des Schicksals noch -Eto 
zu Hülfe kommt dieses zu Wege zu bringen j so nennt man diesis 
Samähita (5) d. i. Hülfe in der Noth. 

H\AHf^\ "firo^ m<^*i MPfimn : i 

299. „Als ich im Begriff stand mich zu ihren Füssen zu werftn 
um ihren Groll zu vertreiben, erhob sich, um mir einen G^aUen ß 
erweisen, zum grossen Glück dieses Gedonner. "^ 

300. Unübertreffliche Grösse der Gesinnung (301) oder der TTö/''- 
fahrt (302), diese Zierde nennen Verständige üdätta (6) d. i. ia^ 
Chrossartige. 
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^ TTspsjfwil^^RTWl SWf^llR: II ?oS II 

301. „Bäma, der sogar lei der schweren Arbeit , die K&ßfe 
Rävana's abziLschldgen, nicht verzagte^ vermochte des Vaters Befehl 
nicht zu übertreten.*^ 

Wt ^i^: «j>'^l<l%iH^>4 w^spr: ii ?o^ ii 

302. „Hanumant, umgeben von Hunderten von Spiegelbildern, die 
sich auf die Wände von Edelsteinen geworfen hatten, erkannte mit 
Mühe den wahren Fürsten von Lanka/* 

^<^r^rir*4fri i[l?h^<N^^*im< : II 90^ II 

303. Im. ersten Beispiele (301) ist die Erhabenheit der Gesinnung, 
hl diesem (302) die Wichtigkeit des Wohlstandes deutlich an den Tag 
gelegt worden. So sind denn auch die zwei Formen des Qrossartigen 
zur Sprache gekommen, c. sofrHW st. ütm^ v. 1. 

^ ^T%5: "^Tw^ ^»w Mn^^iir+ipH II 908 II 

304. Wenn man Etwas leugnet und etwas Anderes dagegen vor- 
führt, so heisst dieses Apahnuti (6) d, L Leugnung von etwas all- 
gemein Angenommenem und Behauptung von etwas Entgegengesetztem, 
Beispiel: „Der Liebesgott ist nicht fünf pf eilig, er hat tausend Pfeile." 

^^ftMt ^f%^^ *n TTTTjrflT II ?oq II 

305. „Sandel, Mondschein und ein gelinder Südwind sind für 
mich feurige Erscheinungen, kalte für Andere." 

-^iuwMcM5.Mi^Mi ^ f^r«raf^?|fw: II 9olf II 

306. Da hier ein Verliebter in Bezug auf Andere die Kühle wohl 

zugibt, sie aber in Bezug auf sich für Hitze erklärt, so ist dieses eine 
Nihnuti (= Apahnuti), die in Bezug auf Jemand erfolgt. 
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307. ^3fan nimmt an, dass der Mond so hdsse, weil seine 
Strahlen Nektar träufeln. Es verhalt sich aber mit ihm anders: 
seinem wahren Wesen nach träufeln seine Strahlen O^.'' b. ^stm sft 
im: V. L 

308. Hier spricht ein vmn Liebesgott Gequälter dem Monde seinen 
Namen ab und sagt, dass sein Wesen etwas Anderes sei. Dieses gilt 
für eine Äpahnuti in Bezug auf das eigentliche Wesen eines Dinges. 

b. C. ^VJl«TiilrMHI I OTi V. 1. 

vJM*4mgrri: ^|^^^♦^^^^ ^f^ 1 
iKm|rHH<Mi ^^ ^55T#5 f^mv » 90^ 11 

309. Eine Äpahnuti im Oleichniss ist oben (34. 36) U7iter de)i 
Gleichnissen vorgeführt worden. Auf diese Weise kann eine Menge 
anderer Arten von Äpahnuti unter den zu erkennenden erkannt werden. 

ri<(Hnm< f H^q<HMfarri fsVT II ?«^o II 

310. Eine Bede heisst Qlishta (= Qlesha 6) d. i. doppelsinnig^ 
wenn sie hei gleicher äusserer Erscheinung mehr als eine Bedeutung 
hat Sie besteht aus gleichen (311) oder meistentheils ungleichen (312) 
Worten. Demnach ist sie zweifach 

T^T flfk ^Hm ^ Ti^l W:- H ?<»<^ II 

311. „Jener zur Höhe gelangte (aufgegangene), schöne (hell 
scheinende), von seinen Unterthanen geliebte (rothscheibige) Eürst 
(Mond) bezatibert die Herzen der Welt durch milde Abgaben (Strahlen).'' 

<mi<Hiü fi^^MMHj'iM^cirriHi I 
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312. „ Wie kommt es, dass der Bösewicht mich, den er hasst, nicht 
in der (erwarteten) Weise peinigt j indem er mit dem Fürsten, einer 
Fundgrube von Mängeln, der nicht auf dem Pfade der Krieger wandelt, 
eine Verbindung eingeht? ^^ Oder: ;; Wie kommt es, dass die beginnende 
Nacht mich, der ich von der Odiebten getrennt bi7i, nicht in der (er- 
warteten) Weise peinigt, indem sie mit dem Monde, dem Bewirker 
der Nacht, der auf dem Pfade der Sterne wandelt, eine Verbindung 
eingeht?^' 

313. Die in der üpamä, im Eüpaka, Äkshepa, Vjatireka und in 
anderen Zierden vorkommenden Doppelsinne sind schon früJier vor- 
geführt worden. Jetzt werden einige andere vorgeführt. 

w f^r^is^ä^ i^qiTrfi wrcmirri ii 9Sm ii 

314. 315. Es gibt einen Doppelsinn mit gleichem Verbum (316), 
einen anderen mit Verben, die nicht mit einander im Widerspruch 
stehen (317), einen anderen mit Vet'ben, die mit einander im Wider- 
spruch stehen (318), einen anderen, der eine Beschränkung (ein Nur) 
enthält (319), einen anderen, in dem Beschränkung und Einspruch 
ausgedrückt werden (320), einen anderen, in dem Alles mit einander 
übereinstimmt (321) und scMiesslich einen mit Widersprüchen (322). 
Ihre Form wird in den Beispielen deutlich zu Tage treten, 

316. „Seitwärts gerichtete (verschlagene), von Natur liebliche 
[süss redende), heftige Liebe verkündende, von geliebten Mädchen ge- 
worfene (entsandte) Blicke und Botinnen ziehen Liebhaber heran.^ 
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317. „ Süsse f die Leidenschaft steigernde, zarte, Liebesverlangen 
verrathende Stimmen des Koküa- Weibchens werden gehört, und solche 
schwarzäugige Mädchen werden umschlungen.^ 

f?ITt >1^ vi*4l^ij^^<j f^I^jnw II ?«lt II 

318. „Die Sonne da und der Liebesgott, beide offenbaren eine 
durch die Verbindung mit Värum ( Westen und berauschendes Getränk) 
gesteigerte Röthe (Leidenschqß), wobei jene untergeht, dieser aber sich 
mächtig entfaltet.^ d. iii]^nifi v. 1. 

^R^ HKfJi mmA ^ w II 9se II 

319. ;, Unbarmherzigkeit (eine Länge über dreissig Fingerbreiten) 
findet sich nur beim Schwerte dieses Fürsten, Verschlagenheit (Ge- 
bogenheit) nur bei seinem Bogen, Bettelei (das Pfeilsein) nur hei 
seinen Pfeilen." 

^m ^ ^g^ ilPlfa^^lP^siMMr iT II 9^0 li 

320. „Unter deiner Regierung sieht man nur an Lotusstengdn 
Stacheln (Feinde); doch nein, au^h bei den Umarmungen eines ver- 
liebten Pärchens wird man der Stacheln (aufgerichteter Härchen) 
gewahr.^ 

^: Vl^mfri«aiWlrHI*ll ^!r%MT^ W II ?^*^ II 

321. „Er war ein Fürst (Berg) und hatte viele Hof lager (Thäler), 
er war voller Machtglanz (glanzreich) und hatte regelmässige Ein- 
künfte (ging regelmässig auf), er war geschickt (Daksha) und Ge- 
bieter über seine Unterthanen (ein Pl^agäpati), er war ein grosser 
Herr (Skanda) und hatte Macht (trug einen Speer).^^ 

322. „Selbst Vishnu (nicht vom richtigen Wege abgehend) erschlug 
nicht den Äsura Vrsha (verletzte nicht das Recht), selbst der Mond 
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[ein Fürst) kannte keine Abnahme (keine Einhusse des Vermögens), 
selbst ein Gott (König) war unverständig* (hatte keine Gelehrte um 
nch), seihst Qiva (mildreich) hatte keine Schlangen (Schmarotzer) J' 

323. Wenn die Mangelhaftigkeit einer Eigenschaft (324), eines 
Gattungslegriffes (325), einer Handlung (326) u. s, w. (327 fg.) vor- 
geführt unrd, um gerade einen Vorzug zu zeigen, so nennt man dieses 
Vigeshokti (6) d. i. Hervorhebung eines Vorzuges, b. UtT SmkHJ" v. 1. 

^^üftt'^^ t flH< a*<» ^^ umnHH :! 

324. „ Weder hart, noch scharf ist das Oeschoss des Liebesgottes, 
dessen Bogen am Blumen besteht, und dennoch hat er die Dreiwelt 
besiegt." 

ir«nw frtl^- fwg ^N# s^ji^^^ii ?^m ii 

325. „Dieses Mädchen ist weder eine Jungfrau göttlichen Stammes, 
noch entspringt sie aus dem Geschlecht der Gandharva, und dennoch 
vermag sie sogar Brahman's Kasteiungen zu unterbrechen/' 

=T ^ <*w^^njnSri ^ fron ^1^1=^11 9^ff II 

326. ,fDie Brausn hatte er noch nicht gefurcht^ seine Lippe war 
noch nicht erzittert, sein Auge noch nicht geröthet, und der Feinde 
Heer hatte er schon besiegt." 

?T T^ H ^ ^mnfT 5r ^irr 5r ^ ihr: i 
^ÜMimmj^*^^^ 5fNw wm ^^« ?^« ii 

327. „Die Weiber haben keine Kriegswagen, keine Elephanten, 
keine Beiterei und kein Fussvolk; schon durch ihren Seitenblick wer- 
den die drei Welten erobert." /^/ /jT ^ _* x%» y^^ a 

* Oder kein Gott. m - ^ ^ « <% • Jj^^ j 
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328. „Einräirig ist sein Wagen, ein Krüppel sein Wagenlenker, 
widerspänstig (unpa>ar) seine Bosse, und dennoch ersteigt der glanz- 
volle Sonnengott den Himmelsplan. ^^ d. gnürair v. 1. st. smcpFm. 

^RW^ ^ 5^ H^MmfM ^B^ II 9^e II 

329. Wegen des Beiwortes ,jglanzvoll" ist dieses (328) eine Vige.- 
shoJcti mit Angabe des Grundes. Dasselbe Verfahren findet auch heim 
Erfinden anderer Arten Statt. 

r^^r«^rifjiüir^'§jf^*ii^Ki ^sfp^ f^i 

^Sth^ i^rrir^n^l^ ?fTT Wn ri^iTlPlrit II 9^0 II 

330. Wenn man, des Lobes (331) oder des Tadels (332) tvegen, 
Jemand oder Ettvas in der Weise erwähnt, dass man diese mit söldienj 
die durch eine gleiche Eigenschaft, die man auszudrüclten beabsichtigt^ 
sich auszeichnen^ gleichstellt, so nennt man dieses Tuljajogitä (6) 
d. i. Zusamm^enstellung von Gleichem, a. »Jimlr^iS^ v. 1. 

331. „Jama, Kvbera, Varuna, Indra und auch du führen den 
keinem Anderen zukommenden Titel ,Behüter der Welt^" 

^^iriipH *[Mi^4üi rtr^ßi^r^riirr4 ^ i 

332. „Ein freundschaftliches Verhdltniss mit Rehäu^igen, auch 
wenn es heiss beginnt, besteht durch sich selbst keine zwei Augen- 
blicke; so auch das Zucken des Blitzes, obgleich die Wolken dieses 
von selbst beginnen.^' 

fäRrn<!;feTm B fNt(v: ^jÄt 'tot ii ?9? ii 



V 
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333. Wenn das Zusammentreffen zweier mit einander im Wider- 
sprach stehender Dinge vorgeführt wird, um gerade einen Vorzug zu 
zeigen, so nennt man dieses Virodha (6) d. i. scheinbaren Widerspruch. 
Beispiel: 

334. „{Im Herbst) ertönt die durch Liebesrau^ch reizende Stimme 
ier Schwäne, und verstummt das um seine Stärke gekommene Geschrei 
ier Pfauen." 



v[i^^m^i^p^^ 



335. „Durch die Wolken in der Regenzeit wird der Himmel 
schwarz gefärbt, dagegen wird der Menschen Herz von Liä)e (Röthe) 
erfüUt." c. >iIk i Th V. 1. st. ^letiiTH. 

336. „Wen stürzt der Weiber Leib nicht in^s Verderben, der Leib 
mit schmaler Mitte und breiten Hüften, mit rothen Lippefi und 
schwarzen Augen, mit vertieftem Ndbd und gewölbtem Busen?" 

^fxT W i^M*<f^lch fffN TTRPI ^SR^ II 99^ II 

337. „Obgleich, o Schlankgliedrige, an deinem Körper die Arme 
kühl une Lotu^wurzeln sind, die Lenden dem Stamme eines Pisangs 
flächen, das Gesicht einer Tagwasserrose, utid die Augen einem 
^uen Lotus, so bewirkt er bei uns doch Hitze J^ 

338. „Der Blütenstaub der Mangobäume und der Kampaka, den 
iie Winde in einem Lustgarten aufwirbeln, erfüUt der Wanderer 
Augen mit Thränen {der Sehnsucht nach der Geliebten), au^h wenn 
?r sie nicht berührt. ^^ 
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339. „Wem kann dein Äuge, o du mit der zarten Stimme, Ter- 
trauen einflössen, da es schwarz (DraupaM), weiss und hinterher 
auch roth ist (obgleich an Ärguna hängend) und sich an das Ohr 
lehnt (atJtf Karm sich Hützt)?" 

340. 8o stellt sich diese Zierde als eine recht verschiedenartige 
heraus. Das Preisen von Etwas, das gar nicht hervorgetreten ist, 
heisst Aprastutapragamsä (= Äprastutastotra 6) d. i. Lob im JEinter- 
gründe, b. »d ifipi litwÄ v. 1. st n?flii#. d. Mium^UyHi^lH ; v. 1. 

341. jjOlücklich leben die Gazellen in den Wäldern, keinem An- 
deren dienend, von Speisen, die ohne Anstrengung leicht zu erlangen 
sind, von Oräsern, Darbha- Spitzen und Aehnlichem/^ c. d. ^sfkm- 

342. Hier preist ein Verständiger, welcher der mit dem Fürsten- 
dienste verbundenen Beschwerden überdrüssig ist, das Leben der 
Gazellen, um das es sich gar nicht handelt 

343. Wenn man zu tadeln scheint und dennoch lobt, so heid 
dieses Vjägastuti (6) d. i. verstecktes Lob, da hier unter dem Seihein 
von Mängeln die Vorzüge hervortreten. 
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344. „Eäfna, obgleich nur ein Büsser, eroberte diese Erde, und 
du, obgleich ein König, erobertest auch nur diese. Werde nicht hoch- 
müthig!" Der scheinbare Tadel verschwindet, da der einfache 
Büsser der Gott Vishnu war. 

345. „Schickt es sich wohl für dich, Fürst, einen NacMammen 
Ikshväku's, dass du einem alten Manne (deinem Ähnherrn) die Frau 
{Fürstenwürde) raubst und zu deinem Genüsse verwendest?^^ c. °B^mm 
eine Verbesserung des Comm. für "^^tm- 

346. „Ztim Weibe hast du die Erde, die an dem Umgänge mit 
Buhlen hängt (an der Schlangenleiber haften)! Wie kommt es, dass 
dein Hochmuth alles Maass überschreitet?" a. ° 4Jit»iMi st. «^nOrfiT 
Subhäshitaratnabhändagära. 

^N^rriM<«iK i <ümMJ'Ti^ fwi: II ?Ö^ II 

347. Auf diese Weise erkenne man die endlose Menge von Arten 
der Vjägastuti, sowohl der mit einem Doppelsinn verbundenen (345 fg.) 
als auch anderer. 

^^^^ü\ f;?^^ ^ wr ^iHsi^^mi h ?öb 11 

348. Wenn Etwas, das aus etwas Anderem hervorgeht, auf Etwas 
als auf eine jenetn ähnliche gute (349) oder schlimme (350) Folge 
hinweist, so ist dieses eine Nidargana (G) d. i Hinweisung auf eine 
ahnliche Folge, d. qfe HrW i r^dulH*; v. 1. 

349. „Sobald die Sonne emporsteigt, bringt sie Segen den Tag- 

Wasserrosen, um anzudeuten, dass dem Freunde einen Dienst zu er- 

11 
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weisen der VortheU des Wohlstandes sei," a. «« st. «9 r. 1. c. h- 




Subhäshitaratnabhändägära. 

350. ;,i)ie Streifen der Finstemiss, von den Strahlen des Moniä 
berührt, verschwinden und weisen auf das schlimme Ende hin, wdchä 
Gegner eines Fürsten alsbald nehmen.^ 

351. Wenn Eigenschaften (352) oder Handlungen (353 fjg., h 
verschiedenen Dingen) als gleichzeitig erscheinend vorgeführt werd&^ 
so heisst dieses Sahokti (7) d. i, das Zusammentreffen von Eigen 
Schäften oder Handlungen. Eine Vertauschung der Dinge hm 
Ibrivrtti (7. 356) d. i. Verstellung der Dinge, a. iif[4iiewM v. 1. 

352. „Lang sind jetzt meine Nächte wie meine Seufzer, und hldch 
die mondgeschmückten Nächte wie meine Glieder." 

^mf^ ^ ^ riMW^rHiH^^lPH^^ i: II 9M9 II 

353. „Zugleich mit der Betäubung der Wanderer wächst das 
Blütenknöspchen des Mangobaumes, und zugleich mit deren Lebern- 
geistern entfliegen die Malaja-Winde.^ d. "vmih^ v. 1. st. iirafm. 

354. „Die durch den Gesang der Kokila schönen Tage im Früh- 
ling mit den schön duftenden Waldunnden wachsen zugleich mit dem 
Entzücken der Menschen." 
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355. So sind denn hier einige ßeisjpiele für die SahoJäi gegeben 
worden; nun mrd ein Beispiel für die Form der Bxrivrtti vor- 
geführt 

356. „Indem dein Arm den Fürsten einen Schwertstreich gab, 
lahtn er ihnen den Rvhm, an dem sie lange gesammelt hatten, und 
ier blendend weiss war wie eiwe Wasserlüie." 

xrrg ^: w wtfiTTmssPRFNr?^« 9m« ii 

357. Wenn man einem geliebten Gegenstande etwas Gutes wünscht, 
ro heisst dieses Ägis (7) d. i. Wunschgebet. Beispiel: „Es behüte 
ruch das höchste Licht, das weder Wort noch Gedanke eu erreichen 
7ermag." 

358. JDie {von Andern angenommenen) Zierden Änanvaja und 
Sasamdeha sind unter den Upamä (vgl. 37 und 26) vorgeführt wor- 
kw, und auch das Eüpaica mit einem Gleichniss ist unter den Bupäka 
vgl. 88) vorgeführt worden. 

359. Ätich Utprekshävajava ist nur eine Art der TJipreksha. Eine 
Verbindung mehrerer Zierden oiber heisst Samkwm (7) d. i. Gemisch 
on Zierden. 

360. Es bleibt das Verhältniss zwischen dem Garnen und den 
Vheüen bestehen (361) oder Alles erhalt gleiche Geltung (362). Mer- 
Iwrch erg^)eu sich zwei Arten der Alamkdrasamsrshti (=» Samktrna). 
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361. „Die Wasserrosen spotten, o Schöne, der Pracht deines Ge- 
sichtes; was sollte ihnen auch schwer fallen, da sie mit Kelchen 
{Schätzen) und Stengeln {Heeren) reich versehen sind?" a. c. bilden 
eine Upamä (angedeutet durch ^hiT^uPh ; vgl. 61 fgg), c. d. einen 
Qlesha. 

^^r^i^MSJ^ ^RiPH^MK^irii ^rm II 9ff^ II 

362. „Finsterniss bestreicht gleichsam die Glieder, der Himmel 
regnet gleichsam Augensdibe. Das Auge ist nutzlos geworden wie 
der Dienst bei schlechten Menschen." d. HamiHHi v. 1. a. b. bilden 
eine Utprekshä (vgl. 226), c. d. eine Upamä. 

363. Doppelsinn pflegt in allen verblümten Aussprüchen die Schön- 
heit zu erhöhen, und AUes, was gesprochen wird, ist von zwäerU 
Art: entweder eine natürliche oder eine verblümte Ausdru^cksweise, 

364. Das Vortreffliche^ das in den literarischen Erzeugnissen zu 
Tage tritt, nennt man Bhävika (7) d. i. die gute Absicht Bhäva 
{wovon Bhävika abgeleitet ist) ist des Dichters Absicht, die in Kunst- 
gedichten von Anfang bis zu Ende besteht. 

HMM^rH< ^^ruPri cHflfMi i^: II ^%% II 

365 fg. Dass alle Glieder des behandelten Gegenstandes einandm 
unterstützen, das Vermeiden unnützer Beiwörter, Beschreibung md 
Ortes, das Klarwerden auch eines dunklen Gegenstandes dadurm 
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dass in der Rede eine richtige Folge beobachtet wird, alles dieses be- 
ruht auf der Absicht Daher nennt man dieses Bhävika. 

TUT W^'^Tilä'<;5^im^WI*4Ml I 

367. Die TJieile in den Fugen eines Schauspiels, die Theile im 
Stile dnes Sdiauspiels, nähere Bestimmungen u. s. w. sind in einem 
anderen Lehrbuche geschildert worden. Auch dieses gut hei uns als 
Zierde. 

368. Indem wir die unendliche Menge von Zierden zusammen- 
zogen, haben wir diese Anleitung in bescheidenem Umfange kund- 
gethan. Mit Uebergehung des weiten Gebietes der (darüber geführten) 
Reden genügt schon ein eifriges Studium (dieser Anleitung) die gang- 
baren Arten kundzuthun. a. ct v. 1. st. w. 

1. Wenn eine grössere Anzahl von Silben unmittelbar nach ein- 
ander oder erst nach anderen Silben wiederkehrt, so heisst dieses 
Jamaka. Dieses kann am Anfange, in der Mitte oder am Ende 
der Stollen erscheinen. 

iSnr<*4u<icriH«Hcri*{mi^i^cri^jri : II ^ II 

2. Es gibt von den im ersten (4), zweiten (5), dritten (6) und 
vierten (7) Stollen vorkommenden Jamaka verschiedene Arten. (Es er- 
scheinenferner Jamuka:) 1) 'infenin'^ d.i. im ersten und zweiten (8), 
im ersten und dritten (9) und im ersten und vierten (10); 2) wm- 
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^ d, i. im zweiten und dritten (11), 'im zweiten und vierten (12) 
und im dritten und vierten (13); 3) «TviiiTd«} d. i im ersten, zweiten 
und dritten (14); 4) lararaj d. i. im ersten, zweiten und vierten (15), 
im ersten, dritten und vierten (16) und im zweiten, dritten und 
vierten (17); 5) topt: d. i. in allen vier Stollen (18). wm bezeichnet 
die beiden mittleren, wü^ in ^msRf die drei ersten Stollen. 

3. Von diesen gibt es unendlich viele, auf Mischungen beruhende, 
Unterabtheilungen, leicht und schwer herzustellende. Einige werden 
hier vorgeführt. 

4. „Mit diesem Qrolle darf, o Freundin, dein ve^^trauliches Ver- 
hältniss zum Oatten Nichts zu schaffen haben. Umschling, obgleich er 
dir untreu war, seinen Hals und beschäme ihn,^ 

-\<H\A w{'<^ ^^m ^ rm f^Fn# ii m ii 

5. „Der Liebesgott bezieht mit seinem Ehegemahl das Herz d^r 
Mädchen, wenn der Donner (in der Regenzeit), der den lAebesravsch 
der Schwäne verscheucht, den Groll aus jenem verscheucht hat.^ 

<NH<^ : inn wtfn »iw irru McMPriH^ i 

6. „Nachdem die Unterthanen dich zum guten Herrn bekamen, 
haben sie an dir einen wahren Fürsten, der es versteht die Abgoäber^ 
{die Hand) der von vier Meeren umgürteten Erde zu erheben (zn 
erfassen)." 

^<i^ri<^HMllH^<^^ri<^^ri<!dl^ ii ^ » 

7. „Einige von dei7ien Feinden erreichten einen Wald, andere 
den Wohnsitz der Götter, aber ohne Fussvolh, Wagen, Elephantefi 
und Meiterei." 
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8. „Sage, veranstaltet etwa der Frühling auf deinem Lotusgesicht 
die reizenden Bewegungen der Augen, im Wahne, dass es zwd Bienen 
seien?" d. ^ v. 1. st. ^. 

9. „Wir staunen, o Liebesgott, über deinen Heldenmuth, da du 
uns zum Tode führest, obgleich dir weder ein Jcampfbegieriger Elephant, 
noch ein unaufhaltsames Boss zu Gebote steht" 

10. „Glänzende Fürsten deines Gleichen heuten zuerst die Erde 
mit der Schärfe des Kampfes aus und befriedigen sie dann uneder 
mit einem Erguss von Beichthümern." a. ° S^h gedr. 

^R^^ WTRt 5^ RW^^^f^T^W: II SS II 

11. „Die Knospe des Mangobaumes erfüllt mein Herz mit heftigem 
Verlangen nach dem Geliebten, und so audi dieser flüsternde Ton der 
li^estrunkenen Kokila." c. ^^^^ Adj.! 

Wami ^n^!^T^[fRW!Tl^^^'S^ II «l^ II 

12* „ Wie kommt es, dass nun, da die Hoffnung dich zic erlangen 
vereitelt ist, ein dieser entsprechender, den Leib verzehrender Zustand, 
eines Weibes nicht sich zu bemächtigen vermag?" 

rT^^T fT^^^STP^^T^f^y^ hQ^JHI'^^^JI: II S? II 

13. „Nach einem Lotus ausschauende Bienen ziehen die zuerst 
von einem mit jungen Sprossen prangenden Baum angezogenen jungen 
Leute a/n sich, indem sie deren Augen fesseln.^^ 
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14. „Dieses weisse Schwanenweibchen im Wasser des Teiches, in 
welches freudig erregte Beiher steigen, macht mich durch sein un- 
angenehmes Geschrei zur Beute des Todesgottes,^ 

^i-^<*<!5^IMl<S*i(!3^l IT^niTf^: II SM II 

15. „Der mich wenig eff reuende vom Malaja kommende Wind 
mit der nicht mehr trüben Mondsichel gesellt sich zum Liebesgottj 
einem schlimmen CHfte.^ 

16. „Die Grollende, die mich, o Liebesgott, zu deinem Köcher m 
machen gedenkt, die mit ihrem Perlenschmuck die Herzen erobert, möge 
mir, der ich hinschwinde, Glückseligkeit gewähren,^ 

^RW <**i^^5<nj5H^fe TrfijR II <^>9 II 

17. „Wie sollte, o meine Liebste, dein Gesicht, das uns obne\ 
Weiteres besiegt, nicht die das Wasser schmückende Wasserrose mit 
ihren von Bienen besetzten Blütenblättern besiegt haben?" 

m^^nMr^sisDjjfWiRHT wrwr^ii «^t ii 

18. „Die mich entzückende Schöne mit dem röthlichen Gewände 
von der Farbe der Pätalä-Blüte gleicM dem Westen mit seinem röth- 
lieh gewordenen Sonnenlichte und ist eine Stätte des WoMgeruchs.^ 

^iT^zrrftr w^ f^Rs^qrw^ i ^?t ine ii 

19. Im Vorangehenden sind verschiedene Arten von am Anfange 
eines Stollens und unmittelbar auf einander folgenden Ja}naka vor- 
geführt worden. Jetzt werden audi einige Arten von erst nach an- 
deren Silben eintretenden Jamaka dargestellt. 
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20. jjDer Frühling wird mittels der lieblichen, wohlriechenden 
Matigoknospen es schon dahin bringen, dass von der OazellenäiLgigen 
GroU der blosse Name nachbleibt" 

21. ,,Die dunkdrothe Hand der Schönen macht anmuthige Be- 
wegungen beim Anschlagen der Saiten und schlägt mit dem am Ohr 
steckenden Lotus den neidischen Odiebtefn." c. hw gedr. 

HM l <^ STfSfH ^: ^^<^ I Ml rctWPri II ^^ II 

22. „Der ganze, von den Winden zum Tanzen gd)rachte Wolken- 
zug entlässt sein Wasser, und darauf fängt eine Pfauhenne mit ihrem 
strahlenden Schweife an zu tanzen.^ An eine Versetzung der Zeilen, 
die dem Sinn förderlich wäre, ist nicht zu denken, da hier das 
Jamaka im ersten und vierten Stollen auftreten muss. 

'^C^^ ^(<!5t*4HchQ;5 ^RTftrfH W H^^: I 

23. ;, Welchen Grad der Lid)e würde, o Gelid)te, dein Herz, wenn 
in ihm der widerstreitende Oroll von selbst verfliegt, nicht jetzt beim 
Anblick der Nipa-Knospe erreichen?^^ 

^KIKIM <^^^i<?-^<ch | rri ; fwR^: II ^Ö II 

24. „Nachdem dieser Pfau den mit Mondstein belegten Platz des 
zum Spielen dienenden Berges im Lustgarten bestiegen hat, tanzt er, 
während der Rand der lidHichen Augen in seinem Schweife prächtig 
erglänzt^ 

^^ <N<fcl^^ f^ S^ ^^ ff I 
^ili^^ril ^TPft m.li<^Mr< %m II ^M II 

12 
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25. „Die von Vishnu als Eber {ans der Unterwelt) Itervorgesogenej 
auf der Besten der Schlangen (auf Änanta) ruhende Erde trägst dw' 
jetzt, nachdem du sie mit deinem Arme der Schar der Fürsten ent- 
rissen hast.^ 

26. „Die von deiner den Fänden todbringenden Hand in den 
ScMachten geiödteten Elephanten erscheinen mit ihrem hervorströnmi- 
4en BltU wie Wolken im Zwielicht." 

27. „Das von den Kriegern niedergeworfene feindliche Heer 
gleicht einer von Winden niedergeworfenen Baumreihe auf einmw 
Berge, und an einem anderen Orte erscheint der mit Staub über- 
zogene Himmel, als wenn er die Flucht ergriffen hätte."' 

^ <lH^^<;iM^ ^<Mc|i<r«Tl^ l II ^t II 

28. „Es beschütze euch stets der erhabene Vishnu, dessen Olam\ 
dem einer frischen Wolke gleicht, der das Geschlecht der Dänava zu 
Fall brachte und den Besten der brünstigen Elephanten (Kuvalajä' 
ptda) tödtete." 

29. „Dein Haupt hat bienengleiches (bienenschwarzes) Haar, dein 
Gesicht erregt Eifersucht bei den Wasserrosen; wen bringst du, wie 
die Göttin des Beichthums, nicht dahin, dass er zu den Verriickten 
gezählt tvird?^^ 

*i<^*1^^'t <*^*4<M^y^|t ^l'TT* II 90 II 

30. „Mädchen in prächtigem Juwdenschmmike, mit vor IVunlmi- 
heit rollenden Augen und mit starken Hüften, vermögen einen Oe- 
lid)ten 7nit Wonne zu erfüUen." 
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31. „Der sich erhebende Gesang der Kokila hat mein Her^- ge- 
rochen, aber atich deine Worte, o Liebeshoti/n^ und auch die vom 
Süden her wehenden Winde^ b. Comm. trennt vj (Interj.) ibh:. 

fT^J^r: H|W<^ijnHrtfj^<c| : II 9^ ii 

32. „Mädchen mit schlanker Taüle, denen der Wein die Scham 
benommen hat, und deren Oesichtsmonde von dem herahträufelnden 
Seh weisse schön perlen, liegen auf den Leibern der Jünglinge." 

33. So sind denn auch verschiedene Arten des erst nach anderen 
Silben erscheinenden Jamaka vorgeführt worden. JEs gibt ab^^ auch 
verschiedene Arten Jainaka von gemischtem Charakter. Beispiele: 

^if^Hi^lH^^<?3RT^ jn^^tftiijfhf^ II 9Ö II 

34. „Die Freundin vermag nicht den Säla-Baum mit seinem 
Walle, den herabhängenden Knospen^ anzusehen, auch nicht die an 
ien Blüten des Bakula hängenden Bienen und atich nicht die falschen 
Freundinnen (oder die Lotusteiche)." 

^BT^ <»l<!5HHl<!5a<JriKril<<ft*JlRs}ri*i^ l 
riKriKm<rHri W <*l<!J*4^iyHH^II 9M II 

35. „ Wdches Mädchen vermag die Jahreszeit mit der schwarzen, 
Ucken Wolke, dem wahren Todesgott, anzusehen^ in der die funkeln- 
Ien Sterne nicht deutlich wahrzunehmen sind, und der Donner wegen 
meines lauten Odmills unangenehm berührt?" 

36. „Ich will wegen der Nacht mit ihrer durch die drei Wachen 
erzeugten Länge in den Tod gehen, da Diejenige^ der ich mich in 
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Gedanken näherte, Lebenspein empfindet und von mir aufgeriä)^ 
worden ist." 

37. So verhält es sich mit den verschiedenen Arten der am An- 
fange eines Stollens erscheinenden Jamaka, Auf gleiche Weise kann 
man auch die übrigen Jamaka ausmitteln. 

R i<M»»<^li<i : <ft l HSiH l ismg4flr^ri i: I 
^Mi<irH*4ri l ^ 5 "TO^ H 5^ ^ ^TTII 9b II 

38. Aus Furcht vor zu grosser Ausführlichkeit beabsichtigt man 
nicht die Arten vollzählig mitzutheilen. Von den für schvnerig 
geltenden werden hier einige geschildert, b. sinfSsf gedr. d. ci^q^ 
m V. 1. 

39. „0 du, dessen Zukunft feststeht, du lassest, da du die 
Sinne in der Gewalt hast, von der Selbsfbehe^TSchung nicht ab, und 
dass du auch der Maja entsagtest, verschaffte dir solche nimmer ve)- 
gehende Freude." 



'S^ ^J^ 



R HTgrr 'rrf^ ^tr ä ^tot: 

Vimi^ <HUrH^ TTftmf IHT: II Öo II 

40. ,, Fürst, deine glänzenden Vorzüge, welche die durch den 
Genu-ss berauschender Getränke nicht befleckten und von empfangenen 
Gütern strahlenden Munde der Brahmanen in den Versammlungen ge- 
priesen haben, gelangen zu den Göttern und haben sich unter den 
dir in Liebe ergebenen Unterthanen weit verbreitet" 
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41. „Die, Bösewicht und I^ichtvergessener, deine Oeliebte ist, 
die muss hei dieser Gelegenheit, da sie vor grosser Freude über ein 
Ldebesfest trunken ist, einen glänzenden Schmuclc tragen; oh ihrer 
Schönheit bedarf sie dessen nicht" a. fror ^^Uh iU*<Ti (ironisch) v. 1. 
c. ^mrt^ V. 1. st. MiiH^. d. 5f Ä ^ fife ^R V. 1. st. uii^A HiTiri ft|. 



'^ T^ ^: fron ^h^ ff 

^if*\ri "^W^ ff^ Ä II Ö^ II 

42. „Männer deines GMclien, o Gebieter, finden keinen Geschmack 
an Verbeugungen, da Verbeugungen und Herr sein mit einander im 
Widerspruch stehen. Nur arme Wichte streichen ob dieses Geschmacks 
an der Armuth mit vor dir sich verbeugendem Kopfe beständig umher." 

^ ff^ H^ »T%ff W^ ^n4riH II 8? II 

43. „Mit ihrem strahlenden scherzhaften Lächeln, mit ihrem 
sanften Gerede, mit ihrem ansprechenden Blicke, mit ihrem schwer- 
fäUigenGange, mit ihrem Gähnen und mit ihren zum Vorschein kom- 
menden Hüften richtet sie {die Männer) zu Grunde. In Folge von 
diesem ist mein Leben drauf gegangen." 



*jlrMM*JMri^J | i|n^*4M44 I HH^ I 



HmM*<M*<ri*4tirri*{MHM*i^ ll 88 II 

44. ;, Verneigt eu^h vor der Weltseele, die aw Umfang dem Pfade 
der Götter gleichkommt, deren Verehrung in der sich verneigenden 



liL'^ 



(y 



^^^ 



)a^ 




Digitized by 



Google 



3,44. _ 94 — 

Welt sich weit verbreitet, die eine Vielheit darstellt, die unzählige 
Namen hat, die von den Athem anhaltenden Jogin erkannt worden 
ist und die durch kein Erkenntnissmittel zu erkennen ist; {verneigt 
euch vor der Weltseele), da sie majestätisch ist, nirgends Baum findet 
und von ewigem Bestand isL^' 

45. „Sie, die diesen ihr über Alles Gehenden, der sie zu sich bestelM, 
mit ihrem Busen erfrmt, kostbaren Schmtick trägt, und deren klingen- 
der GHlrtel vmi Beihern nachgeahmt wird, hält den Verjüngungs- 
trankfür etwas Nichtiges." 

46. „ du, dessen Zukunft fest steht, unterweise mit dieser deiner 
Oahe kluges und unkluges Benehmen zu erwägen diejenigen, die sich 
nicht kitig benehmen und nicht sehen, dass dieses zum Unglück führt. 
Mit denen du aber nicht zusammenkamst, die auf Oina's Pfaden 
wandeln, also auf Abwegen wandeln und daher in's Unglück geratheii 
sind, mache zu Verehrern von Vishnu {^m^)-" 

^ 5^ r<s*<^ HT^ II 8« II 

47. „Der Dämon Naraka fuhr in der Schlacht, in der die 
Wucht der Waffen nicht ihres Gleichen hatte, erschrocken zurück vor 
dem Geschrei des auf der Standarte (Kfshm's) stehenden muihige^i 
Vogels. Wisset, dass in der furchtbaren Schlacht Kfshna gegenüber', 
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der so gewaltig meder Sonnengott ist, sein Gegner einem dem Löwen 
gegenüberstehenden Widder glich.^' 

48. .^Treuer und mitleidiger (Freund)! Bringe sie mit mir, dem 
Kranken, zusammen, sie, die da leidet vom Monde, an dem die Ab- 
und Zunahne der Sichel haftet Die maasslose, glanzlose Nacht mit 
ihren nicht zu Ende zu bringenden Wachen ist Schuld daran, dass 
ich in Leid über ihr Nichtkommen geraihen bin.^^ 

*4riimri^ wrm ^ ^mwx ii 8^ n 

49. ;;/)a du dich nie gehen lassest, so herrscht in deiner Vor- 
stellung eine gleiche Gesinnung gegen ÄUe, nicht Unfreundlichkeit, 
eitle Gesinnung, die den von sich selbst Genügenden geschätzten 
Gleichmuth weit hinter sich lä-sst, die du dir ohne Mühe angeeignet 
hast, die der höcJisten Stellung gegenüber sich geneigt zeigt und der 
Vorzüglichkeit nicht entgegenarbeitet^' 

*W*WM ^T^^ITRy ^n>5<fc|<^^ l <^ H Mo II 

50. b. ^R und qsr verstellt in der v. 1. Ohne Anlegung von 
noch stärkeren Daumschrauben als vorhin ist kein Sinn heraus- 
zapressen. 

>i^lni^M*i'*lrirHlri«^<ll|<l ^i^ II M«l II 
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51. Ende und Anfang zweier Stollen sind die Stelle des ver- 
schränkten Jamaka, Obgleich dieses schon im Besprochenen (47) ent- 
halten istj wird es hier noch selbstständig erwähnt. 

h\^h \ h^^iSh ^ilH i id i I 
^mrf^ fTTOFi w^m ^^ ii m^ « 

52. jf Obgleich dieses Mädchen in Folge eineß Bausches verliebt war 
und obgleich es dahin gekommen war, dass es den Liebesgott peinigte, 
ivobei das Herz sich betheiligte, so verursachte es mir dennoch soldie 
Pein, weil es durch mein Vergehen Qeschmuck am Zorn gewann.^ 

53. Die Wiederholung der ganzen Hälße eines Qloka (zweier 
Stollen) heisst Samuäga {Dose). Davon gibt es drei Arten (54. 55. 
56). Ämh die Wiederholung eines ganzen StoUens (57 fgg.) ist imi 
tnannichfacher Art. Dieses wird durch Beispiele Mar gemacht. 

;rtÄ^: ff H^H^ : XRWRfWWn II MÖ II 

54. „Du darfst nicht im lange anhaltenden Grolle den Mann 
im Stich lassen, da deine Festigkeit nicht von Bestand ist; du miLSst 
vielmehr dich dauernd bemühen dich ihm zu nähern und ihn für 
dich zu gewinnen." 

P^^iRMril ^H^RTTiR^ » MM « 

55. „Die Männer, welche du, deine Macht erweiternd, durch 
deinen Kriegszug Buhm erntend, besiegtest, kamen nach Verlust von 
Ehre und Klugheit um ihren Olanz; die, welche du tödtetest, vmr 
den von Vögeln verspeist," 
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56. „Pfatienf die durch ihr Gesdirei das Herankommen von 
Wolken bewirkten, komfnm wegen des Reizes ,(der Jahreszeit) in 
Scharen herbei, während das Geschrei der Schwäne, denen der heftige 
Wind das Herbeikommen in grosser Menge verwehrte, verstumßnt^ 

w^ ^*4ifo^ri ^Nh»%ii: II MS II 

57. „Ich MtißUige habe, weil ich von dem viden Groüe nicht 
iess und nur auf ein des Mitleids hares Herz bedacht war, den 
ich vemeigendefn Oebieter über mein Lä)en nicht umschlungen und 
licht den Busen an seine Brust gedrückt." a. b. «^[Rnqr t. 1. st »aTWJT. 

Pcl^K'Mrsirjvi ^: JTT^l^ll Mb II 

58. „Deine wie LotiLsfasern reinen Vorzüge sind in die von Bala 
freite, von Indra bewohnte Halle der Oötter gedrungen; so geniesse 
lenn die Glückgüter der leuchtenden Städte, lustwandelnd mit ge- 
chmückten Mädchen.^ 

13 



Digitized by 



Google 



3,59. _ 98 — 

59. ;, Wen ausser dir richtet nicht ein liebliches Odispd und ein 
die Taüle niederbeugender Busen zu Grtmde? Daher koinmt es aber 
auch, dass bei der mit dir beginnenden Zählung 4er Ringfinger auf 
kein fleckenloses körperliches Wesen hinweist.^ a. Tisp^ wäre eine 
erlaubte Schreibart, und so der Druck. 

r^HHri s^t^m ijrsm ^ i 

60. ;, dem Äga gleichender Fürst! Deine gepanzerten, scharfe 
Waffen tragenden und ungestümen Krieger verbreiten in Folge des 
Kampfes deinen Ruhm und den Staub nach allen Weltrichtungen und 
bringen das Geschlecht der Feinde um Leib, Olanz und Sochmufh," 

61. „Eine Schlange (Änanta) trägt gleich deinem Arme den Erd- 
kreis. Höre nun von mir, der ich dessen gedenke, ein einziges ofl- 
gemein in Ehren gehaltenes Wort: , Wenn du erkannt hast, dass dein 
Arm die Erde trägt, dann freue dich, aber ergib dich nicht einem 
aUzugrossen Hochmuthsrau^he.^^' 

^i l H<^ HRfW^ ^t 

62. „0 Lotusäugige, der der rechte Sinn abgeht! Verscheucht 
nicht das durch den Groll verstärkte Liebesfeuer, das um sich ge- 
griffen hat, zugleich mit dem Feste deine innere Zufriedenheit ganz 
und gar?^ 
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f^r^r^il^^HM 04^ Mm II %^ II 

63. „0 (Krshna), der du durch deine Macht ja den mächtigen 
Iixdra heugest und keine Kranlcheit kennst! Seitdem du Herr der 
Welt bist, hat es weder an frisch g^anntem Oetränk nodi an O^em 
gtfehlt" 



^: 



^ MM^H<^m<<l l H I *i^ H IfÖ H 

64. „0 Glücklicher! Du Ust, Heere abwehrend, die Plätze der 
grossen Reihe von Schlachten mit mächtigen Elephanten, in denen 
Schwache zurückgewiesefn wurden, in Staub umwandelnd und den 
Luftraum verhüllend, auf einen mächtigen Feind gestossen." Nun 
hätte eine Strophe folgen müssen, in welcher der erste, dritte und 
vierte Stollen gleich wären, diese fehlt aber. 

65. „0 Schamloser! Bei unaufmerksamen Leuten deines Gleichen, 
die mächtige Feinde sind, glaube ich flicht an unwahr vorgebrachte 
Reden ^ die sich wie eine gewundene Schlange hinzieheti und beim 
ersten Vernehmen als zweideutig erweisen/^ 
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66. a. ^ und ^jrrfeft" Vocative. fRm: =* f Hwfiti = sninirT:; 

einen Herrn habend, Verehrer von Qiva. — b. mUMH Voc. = ^wiiht 
(«= ^Buftftmr) WT (« ^uTtiO wi. — c. 9Wrf%?r: = ^wt erfror toi; jtrjt 
nach dem Comm. Voc. m (!) 5i«iÄ «tmvilfa^H %fH w:, nach meinem 
Dafürhalten Imper. mit m; Tjsm = mhjur. — d. ^^ « Hfgw:, vm^" 
Voc. « ^nrRWT ohne m^ (= gsn) wnd m (=- ^ranft) <m5h i (== irf?r- 

^<jrj(w^ ^ swqro: MK^ci iT^f^: i 

67. J-w/ diesö Weise ist die ein-, zwei- und dreimalige Wiederhehr 
eines Stollens vorg^ührt worden» Zwei dem Sinne nach mit einander 
zusammenhängende Qloka (von gleichem Silbenlaut) heissen Wiederkehr 
eines Qloka. Bei^iel: 

68. „Durch dich ist diese Erde frei von Furcht^ da du züchtigest^ 
runde, feiste Arme hast, mächtige Feinde ausrottest und eine un- 
vergleichliche Stellung einnimmst^^ 

69. „Der angreifende Feind, seines Führers beraubt, Oicter und 
Freunde verlassend, seine Arme auf den Scheiterhaufen legend, hat 
die grosse Wage Jamals betreten/^ 

Tnrrfir iw swiro: m xri ^w^^s^ h so ii 

70. Grosses Jamaka heisst das, was vier gleiche Stollen hat, 
und wenn auch in diesen eine Wiederkehr gleicher Silben erscheint 
Dieses ist die vorzüglichste Jamaka-Bilduiig. c. cl^qrftr v. 1. 
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71. „Stets gleich Eifriger und Mitfühlender! Führe mich mit 
der Unvergleichlichen ziisammen, mit der Or Menden und dennoch 
Geehrten, die schön ist und sich klug m benehmen versteht/' 

72. „Der Fürsten Arme, die das Aussehen des die Erde tragen- 
den Ananta haben und von vorzüglicher Kraft sind (oder die Kraft 
des Fürsten der Schlangen haben) vermögen nach und nach die Erde 
zu schützen, indem sie niit Wucht Feinde tödten, schnell bei der Hand 
sind und auf Ehre Gemcht legen,'' Diese Strophe steht hier gar 
nicht an ihrer Stelle und wird daher von Einigen verworfen. 

73. Die Wiederkehr eines StoUens (74), eines hdSben {Ib} oder 
eines ganzen Qloka (76 fg.) in verkehrter JRichtung heisst wegen der 
verkehrten Bichtung das verltehrte Jamaka. 

in ^nmr ^hi^ii^i ^rnnm ^pmi w^ i 

<*4iüKchril H S^ ^riril<»<lüim II «Ö II 

74. „0 Oeliebter, dessen Wünsche durchschaut sind, und der du 
des Lobes fheilhqftig geworden bist und der du in dem, was zu unter- 
lassen ist, ein Qott bist! Die Hagerkeit, durch die Ermüdung erzeugt 
wurde, hohe ich erlangt Mache, dass du fortkommst!" Hier sind a 
und c umgekehrt gelesen = b und d, und b und d umgekehrt ge- 
lesen *= a und c, c. 'ütct soll « irnTT sein. 

mfw 5T ^ ^ITO €^I^HI <*4^r<,r|| II «M H 
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75. ;,7cÄ, der icfe den bedeutsamen Laut vernehme, kenne keine 
lA^e und keine Seelenleiden, auch kein selbstsüchtiges Verlangen, und 
die Selbstzähmung verscheuchende lAebe hat bei mir keine vom M 
abhängige Erschlaffung beunrkt.^ ab umgekehrt gelesen ist =» cd. 
und cd umgekehrt gelesen »ab. 

76 umgekehrt gelesen «= 77, und 77 umgekehrt gelesen = 76. 
Eine Uebersetzung hinzuzufügen war nicht gerathen, da auch diese 
einer Erklärung bedurft hätte, und diese wiederum würde Andere 
so wenig wie mich befriedigen. 

78. Wenn sich Gleichlaut der Silben dadurch herausstellt, dass 
man au^ einer Hälfte in die andere, mit Ufbergehung einer SUkt 
liest, so nennen Kenner der Sache dieses, was schwer zu beiverkstelUgeii 
ist, OcJisenpissen. Beispiel folgt b. jiwri'' v. 1. c. h st. riH v. 1. 

79. „ Wenn dieser Liebesgott, der den äusseren Augenunnkd dd 
Schönen zum Oeschoss hat, siegen sollte ^f wäre meine Sünde getügi 
Ich lege meine Sande vor dem Liebesgott ehrerbietig in einander,^ 
Beginnt man mit tt in der ersten Zeile und liest im Zickzack bi 
zu Ende, dann erhält mau die zweite Zeile; beginnt man mit w i 
der zweiten Zeile und liest im Zickzack bis zu Ende, so erhält mtu 
die erste Zeile. 

Wf^ ^RfTl^i ^Jl'nd ^ ^rf ♦ II bo II 

80. Mne halbe Umdrehung eines Qloka {die denselben Woiiloi 
ergibt) nennt man eine halbe Umdrehung (81). Findet die Ort 
drehung allo'uwis Statt, so heisst dieses Sarvatobhadra (82). 
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12345 6 78 

•^ ^ ^ ^ T! ^ ^ iTH t«) II 

Sh „0 Liebesgott, vor dem wir uns verneigen! Dein Heer, die 
Orollende, trägt den Sieg davon; wir mögen ein Vergehen begangen 
hohen oder nicht, so empfinden wir doch aus Furcht eine unermess- 
liehe Pein.^ 1 von oben nach unten, 8 von unten nach oben, 2 von 
oben nach unten, 7 von unten nach oben, 3 von oben nach unten, 
6 von unten nach oben, 4 von oben nach unten und 5 von unten 
nach oben gelesen, ergeben denselben Wortlaut. Es werden dem- 
nach 16 Silben von oben nach unten, und 16 Silben von unten nach 
oben gelesen, also nur ein halber Qloka umgedreht. 

82. a: ht Mi*jnjwwmi (^wnro = TOJjnroi, ^wrei «= Miufifadw , ^wtofj 

'HT'Tra: — OTFTIJ, diJMWMH = MIHWHH, WHW: = ?rTiT Jimil oder URHl - 

uwiuM HH^ i ^^i 'Jirowt Iren:). — c: iiRraHRrar (urh = mRW, ^umi- 
iifk — f^rarorfk == ^hwk:, ai^v ^inrot = cra^ iren: ht), ^Hfnn 
(= srarfen). — d: vjux (= m vmi mftr = ^ifim^g^), vm (= wnff), 
URTH (=» fiysrrarni), ^wt (= hi). Stellt man unter die vier Stollen 
mit getrennten Silben dieselben vier Stollen, aber in umgekehrter 
Ordnung, so erhält man folgende Figur: 

UTTTcrrn ncrr^^in 
wT^nn wTWTUinwT 

Jede Zeile ergibt hier stets denselben Wortlaut, man mag sie 



Digitized by 



Google 



3,S3. — 104 — 

von links nach rechts, von rechts nach links, von oben nach unten 
oder von unten nach oben lesen. 

83. Die Anwmäung einer besdirärAten ZajM von Vocäleii 
(84—87), von (bei der Aussprache in Betracht Tcoitirnien^efif) Organen 
(88—91) und von Consonanten <92 — 95) ist nur dann gern gesehen^ 
wenn die Zahl vier (94. 88. 92), drei (85. 89. 93), zwei (86, 90. 94) 
oder eins (87. 91. 95) ist, wqs zu den schunerigen Fallen gehört* So 
Etwas tvird hier vorgeführt; andere Beschränkungen {auf fünf uni 
mehr) lassen sich leicht machen. 

Ht^ ^^ iwt^ ifftft Ä^ ^^ ^ ^ « i?Ö II 

84. „Das letzte Wort der Veda {eine Upanishad) spricht von Ge- 
sängen ^ Plagen, AnnehmUchkeiten und Oef(üirefn. Daher Genuss, 
Krankheit, Freude und Verwirrung und ein auf das zu Denkende 
{das Brahman) gerichtetes Denken und Wünschen an einem iehag- 
liehen Orte.'' d. ^^ v. 1. st. ^ü^. Hier sind nur die vier Vqcale 
w, ^, i!it und 5 verwendet worden. 

f^ rdr<=ini i rrifarrin4r^rriMri<rt^ : m>mM' r 

85. ffDie Kuru, die an dem Oelühde, die Erde zu erobern und 
deren Bestand zu erhalten, ihre Freude hatten und dem Söchsteti 
nacJistrebten, wehrten im Kampfe die Sippe ihrer Feinde weit von 
sich ah und schüttelten sie gründlich/' Hier nur die drei Vocale ?, 
^ und 3. 

^^t^ fh^hff ^Mfft »fttiM I 

•s-s -s -s -s -s *s*s *s*s*s , c 

T^Viff '^'^If^^m ^^^ II tir II 

86. „ Glück und Glanz^ Scham und Ruhm, Verstand und Muges 
Benehmen, Bede und Freude, diese Paare, die dem Fürsten der 
Götter abgehen, gedeihen bei dir." Nur die zwed Vocale i und 5- 
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87. Ist = 82. Nur der Vocal ^qr. 

H^HM<^t^I^ r<«i|^JHl)UJin?5rr4 I 
^ra^ W\^ ^MK^M ^^IfTT ^T^^ll bb II 

88. „Richte, o Mädchen, nur einmal den Mick auf den wolken- 
losen Himmel, der den Augen Wonne bereitet und mit einer Schar 
von Sternen bedeckt ist" Nur Dentale, Palatale, Gutturale und 
Cerebrale. 

m^ ^^A^X^A^A Uir^ichifrri Ä II be II 

89. „Wen, o Vollbusige, richtet nicht dein Gesicht zu Grunde, 
das Gesicht mit den bienenschwarzen Lockenlianen, mit den lotus- 
ähnlichen Augen und von der Anmuth des Mondes?'^ Nur Gutturale, 
Dentale und Palatale. 

90. „0 du, der du niemals Leid empfindest, und dessen Körper 
stets zu Lesbarkeiten geneigt ist! Durch den Umgang mit Menschen, 
die des Umganges nicht würdig sind, haften sich mannichfache Uebel 
auch an eine treue Frau, wenn der Liebesgott sich ihrer bemächtigt." 
Nur Gutturale und Dentale. Der Comm. übergeht die abweichen- 
den Lesarten, weil sie keine Berücksichtigung verdienen. 

^SFTT ^ niä*chl^l<*J|l^chlM<*<*l«h^T I 
^^1^1^^ <5l^lltHI<*tl'H5|J|ch|chch II e^ II 

91. Dieser aus blossen Gutturalen bestehende Qloka verdient 
keine Analyse. Eben so wenig 92. 94. 95. 

92. Nur die vier Consonanten t, n, cr und w mit Ignorirung 
des 9. 

14 
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"M ^^ 5TT^ ^ <i^<4^r<H : II ^9 II 

93. „Der die Götter erfreuende, einen Verächter des Veda ver- 
scheuchende Gott {Vishnu als Narasimha) versetze, als er den Er- 
freuer der Dänava (Mranjakagipu) zerschmetterte, durch sein Oe- 
brüll den Himmel in Unruhe." Nur 5, «r und ^. 

94. Nur H und t. 






95. Nur si 



tiy<^<hm<»i<nui g5r^%?iw nfk: 11 ^% 11 

96. 80 ist denn die eine und die andere Art des Verfahrens auch 
auf einem schunerigen Wege gezeigt worden. Nun wird mitgefheüt, 
une es sich mit den verschiedenen Arten der Rätsel verhält 

97. Bei Spielen, in Gesellschaften, bei Vergnügungen, bei Unter- 
redungen mit Kennern der Sache an einem besuchten Orte, und wenn 
man einen Anderen verwirren u/ill, kommen Bätsei zur Anwendung. 

^r^riM^ ^i^ Tm ^ü^ ^PiHT II eb II 

98. Samägatä (108) nennt man ein Bätsei, in welchem de9* eigent- 
liche Sinn durch einen grammatischen Samdhi verborgen wird, Werni 
man Jemand durch ein bekanntes Wort, das man im anderen (un- 
gewöhnlichen) Sinne verwendet, täuscht, so heisst dieses VanMtä (109). 
Comm. will wegen der folgenden Nominative ot ^^hwi st. ^m: 
^mnm lesen, dann müsste aber auch it^t geändert werden. 
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^r*i rrti f ff Mi^r^riMii)ji i H?i^ch i fiiin \ 

99. Das Bätsei Vjutkräntä (110) bringt dadurch Verwirrung 
hervor, dass die ^zusammengehörigen Worte in zu weiter Entfernung 
von einande7' gesetzt sind. Pramushitä (111) i^f ein Bätsei, in welchem 
eine Beihe von Worten mit schwer zu erkennendem Sinne vorkommen. 

XT^^ f!}«^^ l ftij | r4*4 [ i^fM[r<ri^rri : II ^oo II 

100. Samänarüpä (112) ist aus Worten gMdet, die in über- 
tragener Bedeutung gemeint sind. Parvshä (113) ist ein Bätsei, in 
welchem ein Wort (in einer bestimmten Bedeutung) nur darauf hin 
gebildet ist, dass es dafür eine (wenn audi gezwungene) IhMärung gibt. 

^FTOT HTOW ^nr miMI^: m W<»ntMril II ^0^ II 

101. Samkhjätä (114) heisst ein Bätsei, in welchem Zahlenverhält' 
nisse Verwirrung bewirken. Prakalpitä (IIb) ist ein Bätsei, in welchem 
der Sinn der Worte anders zu sein scheint. 

f^Hrtl f^^HMI^ ^^M^^!^«!! "Pto II ^0^ II 

102. In der Nämäntarita (116) müssen wegen des (zu errathen- 
den) Namens verschiedene Dinge anders aufgefasst werden. Die 
Nibhrtä (117) enthält einen versteckten anderen Sinn in Folge dessen, 
dass die Worte gleiche Eigenthümlichkeiten (am scheinbar und am 
wirklich gemeinten Gegenstände) berühren. 

w^ ;n»r ^ ^n^Tf^f%r^TfxT jj^ ii ^09 11 

103. Die Samänagäbdä (118) wird durch Verwendung von (un- 
gewöhnlichen) Synonymen zu Stande gdnracht. Das Sammüdhä (119) 
genannte Bätsei bewirkt trotz seines deutlich angegebenen Sinnes Ver- 
wirrung. 
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104. Ein Bätsei, das atis einer fortlaufenden Reihe richtig zu- 
sammenzufügender Worte besteht, heisst Birihärikä (120). In einer 
EhaUUhannä (121) ist das, was an Etwas haftet, deutlich, dagegen 
wird das, woran es haftet, versteckt, a. b. JIjwh i w^ wn: m v. 1. 

105. In einer UbhajaMhannä (122) ist Beides versteckt {sowohl 
das an Etwas Haftende als auch das, woran Etwas haftet). Sam- 
kirnä (123) ist ein Gemisch von verschieden beschriebenen Bätsdn. 

vjn' -^(t^ MImi: ^^t^: Uffe^Ri: i 

106. Auf diese sechzehn Bätsei haben die früheren Lehrer hin- 
gewiesen; sie haben aber auch von anderen mangelhaften Bätsdn^ 
vierzehn an Zahl, gesprochen. 

^n^l^lRroH^WWI ^ ^ I M<;iH;M! i: II «10« II 

107. Da mr aber der Meinung sind, dass die Mängel unzählbar 
seien, so werden wir nur die guten Bätsei vortragen. Schlecht sid 
diejenigen, von denen wir keine Definition gegeben hohen. 

108. „Mein Herz weiss Nichts von Milch. Weshalb zürnest du, 
du mit den gerötheten Augen? Lass ah von diesem übel an^ 
gebrachten Weinen?^' Bei diesen von Bjrshra an eine Hirtin gej 
richteten Worten denkt man zunächst, dass er beschuldigt wordeil 
sei, sich an der Milch der Hirtin vergriffen zu haben, indem mai] 
annimmt, dass er in seiner Aufregung nach ^: das von um ge 
forderte Yerbum, etwa >inQ^, hinzuzufügen vergessen hätte. 
Wirklichkeit ist aber gemeint wmft° d. i. w ^s(Tfii% also: mein H^ 
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kennt nicht dm Geschmack des Vergehens, -ich habe mich nicht an dir 
vergangen. Beispiel für das Rätsel Samägatä (98). 



109. „Dein Behagen beim Oenuss einer BiuMigen ist grösser als 
heim Beschlafen von Mädchen, die über die Äpsaras lachen könnten.'^ 
Die Absonderlichkeit verschwindet, wenn man mssa als ungewöhn- 
liche Bezeichnung der Stadt Känjakubga auffasst. Dann würde 
m-%^ bewohnen bedeuten. Beispiel für das Eätsel Vantitä (98). 

110. „Ein Schwan, an einem Lotusstengel mit rauhen Dornen 
seine Glieder reibend und liebliche Töne ausstossend, küsst mit seinem 
Schnabel den Mund einer Lotuspflanze*^' Hier sind die zusammen- 
gehörigen Worte zu weit von einander getrennt; daher eine Art 
Rätsel, Vjutkräntä (99) genannt. 

^ ^ l Hjl^^^^^ ^TRRlr WK ^nft^sr: ii ^^^ ii 

111. Ein solches Rätsel kann nur ein Inder lösen und wenn er 
uns die Lösung mittheilt, fragen wir, wie konnte Dandin ein Rätsel 
aufgeben, das ein normal gebildetes Gehirn nie und nimmer lösen 
wird? Hier ein Pröbchen: ^ rw m^ TifewÄ u: 55 «fth: tira: 1 

f?TO: I ^^vifiidohi ^rU<ii I Dieses schöne Rätsel heisst Pramushitä (99). 

11^ X|^ iTTOT ^^ ^^*4*i%)(l II ^^^ II 

112. „In diesetn Oarten habe ich eine Schlingpflanze mit fünf 
Hanken gesehen, und auf jeder Ranke dieser Pflanze ein dunkelrothes 
Blütenknöspchen." Gemeint ist der Körper einer Schönen, ihr Arm, 
ihre Finger und ihre Nägel. Beispiel für das Rätsel Samäna- 
rüpä (100). 
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113. Hier wird den Göttern etwas Ungebührliches nachgesagt. 
Wenn man aber ohne Scheu vor den Etymologen das mit Absicht 
gewählte und irre führende Wort wr auf art Branntwein zurück- 
führt und als Trunkenbold deutet, so ist das Rätsel gelöst. ,, Trunken- 
holde taumeln, ihre glänzenden Zähne zeigend, behutsam in einer 
Schenke, In diesem Äugenblick tauchen sie in ihrer Trunkenhdt in 
einem Branntweinteiche gleichsam unter,'' Beispiel für das Eätsel 
Parushä (100). 

r4iAi^*{ön M^<fi^fJ^^u^c^^^^dl i 

114. „Es gibt eine Stadt mit einem Nasal in der Mitte uü 
vier Lauten darum, in welcher mit acht Lauten benannte Fürsten 
sich befinden." Gemeint ist KänKi, deren Fürsten Pundraka hiessen. 
Beispiel für das Rätsel Samkhjätä (101). 

f^ Hif^^y ^riNi ftRm ijR^ ^^ i 

fri^rft^rM #rRPf ^ ^ Hl^chHlS II ^^M II 

115. „Du Alte mit der zitternden Stimme, dem gebeugten Kosf^ 
und dem betrübten Blicke! Du hast kein Mitleid mit mir, obgleich 
ich zitternd dastehe!^ Der wahre Sinn tritt hervor, wenn man ^ 
als Voc. von ^[fe = TRfe = H^ fasst und die zitternde Stimme u. s.w. 
dem armen Manne zutheilt Beispiel für das Rätsel Prakalpitä (101). 

^Hiri^^ ^^m^TT^n sTTftr ^rttr: ii ^^If ii 

116. „Ein gevnsser Fürst unrd, o du mit den beweglichen Augen, 
zuerst König genannt und ist unvergänglich; er ist aber weder König, 
noch unvergänglich." mfro wird als Product der Erde, als £attw 
gedeutet. Gemeint ist der Baum <m i hh . Dieses Wort beginnt mi\ 
Txm und ist nicht ohne ?r (h ^Ttr:), enthält noch die Silben ?w 
Beispiel für das Rätsel Nämäntaritä (102). 

HHiHra-^*4ic[i\i^<fci ^^i^n R ^§tt: II ^^s II 
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117. „Wer sind die weiblichen Wesen, die einen Mann, wenn sie 
ihm sein Odd abgenommen haben, verlassen und zu einem Reichen 
gehen, und die durch allerhand Kniffe die Leute heranziehen? Nicht 
unaufhaltsame Freudenmädchen,^^ Es sind Flüsse (srai:) gemeint, 
die einen Mann {einen Berg), nachdem sie ihm Holz geraubt habend 
verlassen und sich zum reichen Meere begeben. Sie ziehen die Leute 
durch ihr wellenreiches (^HmfipT) Wasser an und sind unaußialtsam. 
Comm. will auch ot^ anders als vorhin auffassen; er sagt: >jt: 
tigff t ' fTWiBBTOi: \ ^^ßd^ sf\m ^ru«j: ^ \iö ^nfiron ^ff?T srr. — c. sfiRT- 
wf^ilHTWS V. 1. Beispiel für das Rätsel Nibhrtä (102). 

B H\HiX IO|Hti^ ^Ä!tfTT ^i^mftrflü II ^^b II 

118. Da w so V. a. topcs und ikJi =» srm ist, so ist n^iis^ «= 
iigj^; ^ftr = \jn, ^^ftr = ^h^^r. Das aufgelöste Rätsel besagt also: 
jjDdne Lippen, die jungen Trieben gleichen, erregen, o lieblich Redende, 
heute in mir ein h^tiges Verlangen nach dir.^ Beispiel für das 
Rätsel SamänaQabdä (103). 

?UH41*i M<l«|rtl ^^ftim «hl(*4Hi f^T I 

119. „Zwei Liebende lagen auf einem Bette, nachdem sie sich im 
Zorn umgedreht hatten, eben so lagen sie aus Liebe und küssten sich 
bequem auf den Mund." Die Schwierigkeit des Küssens ver- 
schwindet, wenn man im dritten Stollen mnirU aus dem Vorher- 
gehenden ergänzt: nachdem sie sich uneder umgedreht hatten. Bei- 
spiel für das Rätsel Sammüdhä (103). 

ffe*4m^if*<^ ^^ ^*4irHH<rri II ^^0 II 

120. „Von den Sonnenstrahlen geplagte Menschen freuen sich 
Über einen mit Wolken bezogenen Himmeh^ feferH der vom Vogel 
(Graruda) Überwundene ist Indra, dessen Sohn (^inrwwr) ist Ar^una, 
dessen Feind (gfiR) ist Karna, und dessen Vater (ip) die Sonne. 
Der Kältevertreiber (finrnii) ist das Feuer, dessen Feind ist das 
Wasser, und dieses bergen in sich (\r) die Wolken. Beispiel für das 
Rätsel nft^ifcFT (104). 
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121. „Diese Hand eines nicht menschlichen Wesens berührt nie ein 
Geschoss und auch nicht der Frauen Busen und erntet dennoch 
Früchte." Das nicht menschliche Wesen ist ein Gandharva, und 
iPUQim ist Ricinus communis. Das Ac^rita, die Frucht, ist klar 
ausgedrückt, der Agraja, die lyiame, ist versteckt. Beispiel fQr das 
Rätsel Ekakkhannä (104). 

122. jjWas ist mit einem Änderen so verbunden, dass es hei 
allen Oeschäften dabei ist, zur Essenszeit aber, wenn es erblickt udrdj 
hinausgeworfen wird?" Antwort: Das Haar mit dem Kopfe. Der 
Comm. sieht im Rätsel ein Wortspiel, indem er dem Worte w sowohl 
die Bedeutung Kopf als auch Haar («fw hm^m^iu er: ^ TFxi: i 
ITOTÄ OT) gibt. Beispiel für das Rätsel UbhajakKhannä (105). 

wnf^ s^ ^: i^i<H!<5!j^ r: 5?t: ii ^^9 11 

123. „ Wenn dieses (feindliche) Heer, das mit Reiterei, Elephanten 
und Kriegern versehen ist, nicht besiegt wäre, dann würde wiser Sohiy 
wenn er au^h das Brahman kennen sollte, ein Thor sein, da er der 
Sinnenwelt sich abgewandt hätte." Gemeint ist: ,^Wenn das aus % 
u, IT, 3T, *r, 3 bestehende Heer (das Alphabet) nicht überwunden (er- 
lernt) wäre, würde unser Sohn, au^h wenn er den Veda kennen sollte, 
ein Thor sein, da er analphabet (vgl. wt^skt) wäre." Comm. will 
hier h^t nicht nur in der Bedeutung von d^iumni fassen, sondern 
auch in ^ + inT Adj. (f. t^fi) zerlegen. Er sagt: ^r: mie<i^j^HHi 
TOWIRT \ ^ ^ffen wip^ «ccr«4^: I vjHi^iiTiir ^^ißf TTön^^T^ciH: grfe 
WiiMiH . Er wird wohl Recht haben, da nur hier die VariKitä (vgl. 
124) gesucht werden kann. Beispiel für das Rätsel Samkirnä (105); 
vgl. den folgenden Qloka. 
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124. Das vorangehende Bätsei ist mit einer Namäntaritä (102) 
vermischt und ist atich mit der Form VanHitä (98) verbunden. Auf 
diese Weise kann man die verschiedenen Arten von Gemisch av^ch von 
anderen Rätseln erschliessen. 

^«^iDH ¥fiw fn^^ f^^lßl^FRJI S^M II 

^ ^ ?^^ ^15^: ^RT% ^ftßi: II ^^% II 

125 fg. Nichtssagendes (128), Widersinniges (131), Gleicheinniges 
(135), Zweifelhaftes oder Zweideutiges (139), unrichtige Beilienfolge 
(144), Verdoss gegen die OrammatiJc (148), Vernacitlässigung der 
Cäsur (152), Verstoss gegen das Metrum (156), Aufhebung des 
Sanidhi (159), Verstoss gegen die Oertlichkeit (162. 164 fgg.), die Zeit 
(162. 164. 167 fgg.), die Künste (162. 164. 170 fg.), den Hergang in 
der Welt (163 fg. 172 fg.), ein Verstoss in einem logischen Beweise 
(163 fg. 173 fgg.) und gegen die Ueberlieferung (163 i%, 177 fg.). Diese 
zehn Fehler müssen Gelehrte in Kunstgedichten vermeiden. 

f^^RJ ^R^: TTRHSRl^fer f^ ^IT^^^II ^^S II 

127. Ob das Aufgeben der aufgestellten Thesis, des Beweises oder 
der Exempl4ßcation Fehler seien oder nicht, dieses zu untersuchen ist 
in der Regel eine heikele Sache. Dieses nur ohenhin zu berühren ist 
von keinem Nuizen- 

vi«H^*i^m<;iM l lj^<HJi ^^ II «)^t II 

128. Was keinen Oesammtsinn ergibt, gut für nichtssagend (125). 
Andei^wärts als in der Bede eines Verrücktest, Trunkenen oder Kindes 
ist dieses ein Fehler, c. UAiTO-üTiWHlHm v. 1. 

^^^ TfNw ^T5»!% ^rog^: I 

129. „Die Oötter (oder Wdken) trinken das Meer, icfi bimdterS' 

15 
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schwach, die Wolken da dröhnen, der Elephant Airävana ist Indra ZieJ." 

a. # Juw V. 1. st. g^. — b. Vielleicht aotTTiT: fieberkrank zu lesen. 

i<*^H¥^^x^^Mm^^vM*^fHP<ri ^^l 

130. Wenn Verstandesschwadie so Etwas reden^ so ist dieses nicht 
taddnswerih. Welcher Dichter aber würde wohl in einem anderen 
Falle Derartiges vorbringen? 

131. Wenn in einem einzelnen Satze oder in einem ganzen Ge- 
füge Vorangehendes und Folgendes sich gegenseitig aufheben, so er- 
scheint dieses, weil es einen Widerspruch enthält, unter den Fehlern 
als das Widersinnige (125). 

^ ^ H ^ Sfil f^lTO ^JHriMchrwjH : II S?^ II 

132. „Erschlage das ganze feindliche Heer, erobere diese Erde^ 
7md du, der mit allen Wesen Mitleid empfindet, hast keinen IIassm\^' 
C. rRT ^«Rt jftr V. 1. 

^^ ^^^^fiWrTT PcHs^l^lfM HTOft H <^?9 II 

133. Es gibt einen Zustand des heftig begehrenden Oemüthes, in 
welchem die einen Widerspruch enthaltende Rede gutgeheissen wird. 

b. HrfW^ntr^v v. 1. 

134. „ Wie schickt es sich für mich, einen Mann edlen Stammes, 
Verlangen zu haben nach dem Weibe eines Anderen? Wann werde 
ich wohl die zitternden Lippen dieses Weibes küssen?" 

^n4ijM*S! ^<4i* ''rf?^ i|^ Sfq ^b^ I 
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135. Wenn etwas vorher Gesagtes, betreffe es den Sinn oder 
das Wort, abermals vorgätracht wird, ohne dass damit etwas Ver- 
schiedenes hervortritt, so gilt dieses für Gleichsinniges (125). Beispiel: 

136. ,,Das nach dem Geliebten sich sehnende Mädchen versetzen 
diese von Blitz begleiteten Wolken von der Farbe ihrer Locken und 
diese tirfen Donnerschläge in grosse Aufregung.^^ 

137. Wenn man einen hohen Grad des Mitleids u. s. w. aus- 
zudrücken beabsichtigt, dann ist auch eine Wiederholung kein Fehler, 
sondern vielmehr eine Zierde» 

f^ -«II^M^lrfl f^ 'l^vrrfWt II «)9b II 

138. „Der Liebesgott, ein unerwarteter Feind, richtet diese 
Schönhüftige zu Grunde, richtet die an aUen Gliedern schön Gebildete 
zu, Grunde, richtet die liMich Redende eu Grunde." 

139. Wenn Worte, die zum Zwecke eines entscheidenden Urtheils 
vorgebracht werden, einen Zweifel erwecken, so gilt dieses für den 
Zweifelhaftes oder Zweideutiges (125) genannten Fehler, b. Comm. 
will QH st. ^ lesen. 

140. ;, Freundin, deren Augen hinundher gehen vor Verlangeti 
den deinen Wünschen entsprechenden Geliebten' zu erblicken! Die 
Mutter weilt in der Ferne (Nähe), sie kann so Etwas nicht sehen 
{nicht ruhig ansehen)." 
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141. TTewn «o Etwas irgend einmal verwendet würde um gerade 
einen Zweifel zu erwecken, so wäre dieses eine Zierde, nicht aber ein 
Fehler. Beispiel folgt b. m g v. 1. st. sng. 

142. „Ich sehe, dass die Untaddhafte von Liebesweh (von keinem 
körperlichen Leiden) heimgesucht worden ist, und dass der grause 
Todesgott (die grause Jahreszeit) sie verzehrt hat Was nützt uns 
die auf dich gesetzte Hoffnung?^ d. Tm g v. 1. st. fip sr^ und fvsjwii 
st. WRETStim. 

^^M*4l^<jl^gr*4rri ^RlTl STTOT II ^Ö? II 

143. Diese Rede, die unentschieden lässt, ob das Mädchen vor 
Liebe leidet oder von der Hitze geplagt wird, spricht eine Liebesbotin 
im Scherz um den jungen Mann zu verwirren. 

144. Wenn eine nachfolgende Aufzahlung von Dingen einer voran- 
gehenden Avfeähluv^ von {anderen Dingen) nicht entspricht, so sagen 
Kundige, dass dieser Fehler unrichtige Beihertfolge (125) heisse. 
Vgl. 2, 273. 

145. „Qiva, Tishnu und Brähman, die Veranlasser des Bestehens, 
der Entst^ung und der Vernichtung der Wdten, mögen euch behüten!" 

^nsi: ^^*M^^sj ( *^^j^;1 sfq ^ ^ i 

146. Wenn sogar eine durch die Erkenntniss des näheren -Zu- 
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sammetihanges (zweier nicht auf einander fdgmder I)ingey veranlasste 
Absicht zu Gründe liegt , dann sagen die Gelehrten, dass amh eine 
Verletzung der Reihenfolge Icein Fehler sei. 

147. „Betrachtet man diese drei: das Verlassen von Angehörigen, 
das Verlassen des Körpers (das Sterben) und das Verlassen der 
Heimat, so sind das erste und letzte mit langen Leiden verbunden, 
das in der Mitte liegende (zweite) dagegen, bereitet nur einen augen- 
blicklichen Schmerz.^ Hier nimmt man keinen Anstoss daran, dass 
nicht der Eeihe nach von den drei Dingen Etwas ausgesagt wird, 
weil eins und drei etwas Gemeinsames haben. 

148. Der Gebrauch von Wortformen, hei dem keine Spur von 
mittelbarer (gute Autoren) oder unmittelbarer (Lehrbücher) Autorität 
ivahrzunehmen ist, und der nicht von Gebildeten gMligt wird, heisst 
ein Verstoss gegen die Graminatik (125). Wird er indessen von Gebil- 
deten gebilligt, so gilt er für keinen Fehler. 

149. „Dein Arm, o grosser Fürst, behütet die meerumgürtete 
Erde; dieses braucht mm nicht erst zu untersuchen.^' An solchen 
Beden findet man keinen Geschmack, toiä fehlerhaft für ^00%, wrÄ 
für uQfit; "n^mdrf für »Kr^voRhüm (indessen könnte auch der Autor 
selbst die richtige Form umd nicht gekannt haben), yi^tctir für 
YHnmr. Comm. tadelt auch den Gebrauch von nm^d in der Be- 
deutung von Gilrtd. 

150. „Der an das Malaja- Gebirge herankommende Wind macht, 
dass die Mangobäume mit ihren leise bewegten jungen Sprossen 
prangen. ^^ Vgl. den folgenden Qloka. 
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151. Dieses und ÄeJmliches erscheint denjenigen, deren Geist zu 
träge ist die würdevollen Lehrbücher einzitsehen, als fehlerhafte 
Sprache, hleibt aber trotzdem reizend. Nach dem Comm. erwartet 
man, weil ot-ht transitive Bedeutung hat, den Acc. dTvaiUildi^ . Zur 
Rechtfertigung des Gen. citirt er folgenden Ausspruch eines Gram- 
matikers: ^mfdf^d^ jarfisrafeH «n^^ioi ^^Rüftrsr^rai toT. 






152. In Versen nennt man die an einer bestimmten Stelle er- 
scheinende Worttrennung Cäsur. Was dieser ermangelt, heisst Ver- 
nachlässigung der Cäsur (125) und verletzt das Ohr- Beispiel: 



«ftl j|<»l JHl^(^*4n44(!3MHWHc| TTTR- 

153. Verse wie fsfNrf — 'JOTT und ähnliche sind schlecht, dagegen 
sind Verse wie mui** — ^: gebräuchlich. Das Metrum Mandäkräntä 
verlangt eine Cäsur nach der vierten und zehnten Silbe, d. orom v. 1. 

154. Wenn daß Ende eines Wortes abgefallen ist, gilt der Rest 
für ein Wort; eben so wird das, was am Ende in Folge des Samdhi 

eine Umwandlung erfahren hat, für ein Wort erklärt. Es kann also 
z. B. nach ^t3I° im Compositum die Cäsur eintreten, desgleichen 

nach 8iTORiiTOT°; ^wliichHi ^ und ^« im vorangehenden Verse. 

■ 

fnrrftr ^ <»<iiMi ^r^ ^ v^^ i 
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155. Nichtsdestoweniger vermeiden Dichter Alles, was den Ohren 
hart erscheint, wie dieses z. B. >zrfiR? — »örrtt. Hier verletzt die 
Cäsur nach Ä das Ohr. a. ehd^iii cTH v. 1. st. sf^ w*. 

156. Bas Fehlen oder Zuvielsein von Silben, desgleichen das Er- 
scheinen einer Länge oder einer Kürze an unrechter Stelle heisst Ver- 
stoss gegen das Metrum (125). Dieser Fehler ist überaus tadelnswerth. 

157. In ^ *4mdi : filfiro: ij ^ ^ I n? ist eine Silbe zu wenig, in hh- 
SFK^ fauHm^iid i Tuf eine Silbe zu viel. 

168. Im ersten Halbvers ist eine Länge, im zweiten eine Kürze 
nicht am Platz. Wenn man im ersten Halbvers wegen H!itl4Ul44 
eine Indravagrä und im zweiten wegen ^rm^urr^ eine Upendravagrä 
erwartet, so ist dort die Länge srt, hier die Kürze m nicht am Platz. 
Warum sollen aber gerade der zweite und vierte, nicht der erste 
und dritte Stollen das beabsichtigte Metrum zu erkennen geben? 
Ganz mit demselben Rechte hätte der Autor in b. ^u^hv^cüm und 
in d. sw i4^(j|iirft<^ sagen können, c. ft^ v. 1. 

H 5Bf^ fcm«ijmlKIHMIH ^^ ^1 

159. Wenn m^n heim Zusammentreffen von Worten die Anwen- 
düng der euphonischen Gesetze unterlässt, weil man den ununter- 
brochenen Verlauf einer Rede nicht gelten lässt, so nennt man dieses 
Aufhebung des Samdhi (125). Die durch Pragrhja genannte und 
andere Vocäle veranlasste Nichtanwendung des Samdhi ist kein Fehler. 
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160. Hier wird der Hiatus fRim ^iHtv getadelt. — d. vmiftH- 
füftt V. 1. 



161. mSim — - ^rftij. Derartiges ÄuseinandergehaUenes (nicht 
Verschmolzenes) haben Tdtige Männer ausgesagt Euer wird am 
Hiatus Tfpim Tfi und ftnv^sri^ kein Anstoes genommeiL fg^ « firi 
üfk. a. i^iü fsRurf mmi v. L st. w« wl» nftirf. c v^ whfalw v. 1. 

5jRpfhTH>fni: ^R^ ^mm^Hiiii: ii <i^^ ii 
-^<N<Kli >g?fPrf H«ijfl j!<wrt;ri i I 
^jPcl^lrHcHl ^ffjm W^^l ^fifTFm: II Slf? H 
^ riH^«ll4^« ^ f5« PdliJHdrt I 
?r: HH!< l lsi ! r<p!|i t ^«<<fl^'a i d n ^%^ ii 

162. ü«fer OerÜichkeit (126) versteht man Berge, Wälder, 
Reiche w. 5. «;.; wwfer Zeit (llß) — Nackt, Tag, Jähres^feiten; unter 
Künsten (126) — I%mi', Gesang u. s. w., die eum Angenehmen oder 
NMzlichen in Beziehung stehen, 

163. Das Verhalten der beioeglichen oder urhetveglichen Wesen 
heisst Hergang in der Weli <126); ein logischer Bevceis (126) heruht 
avf der Lehre vom Grunek; unter ÜA&rU^erung (126) versteht man 
den Veda und die Gesetzbücher. 

164. Wenn durch eines Dichters Fahrlässigkät in Bezug auf diese 
irgend etwas Ungereimtes sich zeigte so nennt man dieses Verstoss 
gegen die OertUchkeit u. s. w, (126). 

165. „Der vom Malaja -Gebirge wehende Wind ist wohlriechend 
durch die Berührung von Kampherbäumen. Die in den Wätdern tw* 
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Kaiinga geborenen Elephanten sind von der Grösse einer Qa^äle.^ 
Im Malaja gibt es keine Kampherbäume und in Kaiinga keine 
Elephanten. 

166. „In Kola ist das TJferland der Kaveri schwarz vom schwarzen 
Ägallochum.^ Dieses ist ein Muster einer gegen die Oerttichkeit ver- 
stossenden Rede. An der Kaveri wächst kein Käläguru. a. b. fNrr: 
<*iMi{»i>ui4Wi ; ^T^: ^pn^OTT: und ;f Ü4>eiHW fii: «FiÄcWripm: v. 1. 

tiTffft f^m^rf^: ftrftR: ^im^«^ : ii <\%t ii 

167 fg. „Die JFtfdmim blüht in der Nacht, die Ktimt4dvatt öffnet 
sich bei Tage, im Frühling steht die Barringtonia a,cutangula in 
voller Blüte, in der heissen Jahreszeit gibt es einen bewölkten Himmel, 
in der Regenzeit hört man das Geschrei der Schwäne, im Herbst 
sind die JPfaiLen liä)estrunken, im Winter gibt es eine klare Sonne, 
in der kühlen Jahreszeit ist Sandelwasser zu preisen.^ 167, d. fii- 

*4<:«W^fj V. 1. st. OT°. 

169. Hiermit ist das Muster eines Verstosses gegen die Zeit (126. 
162) gezeigt worden. Ms Muster eines Verstosses gegen die Künste 
(126. 162) wird nur Weniges vorgeführt. Beispiel: 

170. „Die ständigen Affecte des heroischen und des erotischen 
Qrundtones sind der Zorn und das Staunen. Hier ertönt ein mono- 
toner Oesang mit allen sieben Tönen.^ 

16 
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fTRn: ^<j5mW<. 4^q*4 i ni*4rc|mrri II «l««l II 

171. Auf diese Weise erschliesse man richtig die Verstösse gegen 
die 64 Künste, Die Form für diese mrd hei der genauen Bestim- 
mung der Künste zu Tage treten- , Comm. meint, dass der Autor 
hier auf ein künftiges Werk, KaläpariKlcheda, verweise. 

^ff ^d j>H<i ^ t(1tt^i^js-^<jm : I 
fj<siSi<l s^JWWt 1^.^ir: <dr«jH: ii <i«^ ii 

172. „Der Elephant schüttelt die Mähne, das Pferd hat ein 
spitzes Hom, der Ricinus communis hier hat hartes Holz, die Acacia 
Catechu weiches/^ 

173. Dieses ist der von Jedermann getadelte Verstoss gegen den 
Hergang in der Welt (126. 163). Jetzt wird der Verstoss gegen die 
Lehre vom Grunde, Logik genannt (126. 163); vorgeführt. 

ir«n fi w ^%cre|t ft^m^rrarf^ ^ ff^ ii «i«8 ii 

174. „Buddha hat wahr gesprochen, wenn er die Vorstellungen 
für unvergänglich erklärt, da ja die Kakora-äugige noch heute in 
meinem Herzen lebt/^ Buddha hat bekanntlich das Gegentheil be- 
hauptet. 

^^rimci ^gTTO «HHi^^Hiftr^^Rx: ii s«m ii 

175. „Die Anhänger Kapila's sagen mit Becht, dass etwas Niclit- 
seiendes entstehe, da wir sehen, dass Bösewicht&r (Nichtseiende) zum 
Vorschein kommen." Kapila i, 114 heisst es: «iwgMicfl q^zjf^ Nicfit- 
seiendes wie 'ein Menschenhorn entsteht nicht. 

'ifH-S^rclTty^ %^ ^R^ ^^-Mrt I 
^«n»mf^R!ry^ H^M«Mr<^^ri H HS% II 
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176. Ein solches Muster des Verstosses im logischen Beweise wird 
jederzeit wahrgenommen. Jetzt wird ein Muster des Verstosses gegen 
die Ud)erlieferung (126. 163) vorgeführt, b. sfiSm v. 1. Comm. will 
Sdim^-ai ^^wm lesen. 

177. „Diese Brahmanen veranstalten nach der G^rt eines 
Sohnes f obgleich sie kein Feuer angelegt haben, das Vaigvänara ge- 
nannte Opfer, da dieses mit keinen Beschwerden verbundene Veffahren 
ihr Schmuck ist^ 



^WT^PJ^: Wlrit ^ ^«.KHMHjri II «l«t II 

178. „Auch ohne in die Lehre aufgenommen worden zu sein, 
erlernte er vom Lehrer die Veda. Ein van selbst reiner Bergkrystall 
erfordert keine Zurichtung." 

f^r^: ^EPR^ S^ «F^ rxif+fci^Siuif^ifi^l 
^^r^ror <)M^KMi ^w^fHf fw^ H ^S^ II 

179. Alle diese Verstösse hören, durch die Geschicklichkeit des 
Dichters, bisweilen auf, zu den Fehlern gezahlt zu werden, und 
kommen in die Reihe der Vorzüge zu stehen. 

180. „Durch die Macht dieses Fürsten sind seine Lasthaine zum 
Standort von Götterbäumen geworden, an deinen die jungen Schosse 
neue Gewänder sind." 

W ^^>^ l ^l^^vj,^ ^ a(T^K^^<<H | <^fi ; \ 

^H'^<*5jMfil^ ^V(^<Hi*4[< ll U^ II 

181. „Es ging ein scharfer Wind, der den Untergang der {feind- 
liehen) Fürsten verkündete, indem er die Blüten der Alstonia scholaris 
zugleich mit dem Blütenstäube der Nauclea Cadamba in Bewegung 
setzte," Ein Bj:iegszug wird im Herbst, in der kühlen Jahreszeit, 
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untemommeD, and diese ist auch die Blütezeit der Alstonia, während 
die der Nauclea in die Regenzeit fällt. Die unnatürliche Erschei- 
nung bedeutet Unglück. Comm. citirt folgenden Halbvers aus dem 
Yishnudharmottara: ««rth MiHiigu i Tiii dllTeidW»Kq w> 

182. „Der Gesang mit ungleichem Tempo, der den Mündern der 
durch die h^tigen Bewegungen der Schaukel erschrockenen Mädchen 
entfuhr, erhöhte die Leidenschaft der verliebten jungen Männer.^ 

183. „Dieser Verlid)te, der ausser sich ist vor Schmerz, den ihm 
die Trennung vom Mädchen bereitet, hält Feuer für kälter als die 
Strahlen des Mondes." 

U^M*<U|^<<i1 5% ^RTO f4HH4riJ II ^tÖ II 

184. „Obgleich du eu ergründen bist, bist du doch nicht zu er- 
gründen; obgleich du Nutzen bringst, bringst du dach keinen Nutzen; 
(gleich du nur Einer bist, bist du doch vielfach. Ich verbeuge mich 
vor dir, dem Ällgestaltigen." 

fit(lt4wniinmi^^ii\ f^ ftrfVr^?^: ii ^tM ii 

185. „Draupadi, die Tochter des Fürsten der BinMla, war 
Oattin der fünf Pändu-Söhne und stand dennoch unter den treuen 
Frauen oben an, weil die Götter es so bestimmt hatten.'^ 

^pn ^r«rTO <»i^Mir*<^ ^w^ ^f%n: i ii ^t^ « 

186. In diesem Werke sind die Zierden der Lautform und des 
Sinnes, die leichten und schuAerigen Kunstformen (Jamaka u. $. w.\ 
sowie die Vorzüge und Fehler der Kunstgedichte in aller Kürze vor- 
geführt worden. 
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V;% ^ tJlW ^5^ ^ «iSHto II «It« II 

187. Wessen Geist durch' dieses regelrecht vorgeführte Muster von 
Fehlern und Vorzügen gebildet wurde, der ergötzt sich, wenn die ihm 
zu Gebote stehenden Reden wie schönäugige Mädchen sich hei ihm 
einstdien, wie ein glücklicher Jüngling und erntet auch Ruhm ein. 
Die Worte ^fo^gfe: bis «»^trot: sind Dach meinem Gefühl nicht 
doppelsinnig, wie Comm. annimmt. 
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der im theoretischen Theile des Werkes vorkommenden 
Worte mit Ausschluss der ganz gleichgültigen. 
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1, 17. 5R^ra> 1, 13. freg?tel 1, 72. ^H^H und «i^ 1, 105. ^ 2, 82. eR^T 2, 283. 
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ürtim 1, 69. «Rhr l, IS. qfilR 3, 179. mt mit niftf 2, M7. mit ^ 3, 179. mit V 
2, 166. nm 1, 33. 2, 5. 273 fg. 329. 366. 3, 96. 124. 146. fmt 1 , 94. 2, 13. 46. 81. 
97. 110. 112. 230. 240. 314. 328. 3, 70. falJlUd 2, 230. qÜiT 3, 97. «pr mit IffT 
2, 62. tiSh? 2, 283. ISRR 1, 99. ]^ 2, 342. f%l7 mit IIH 2, 122. 128. ISO. 186. 144v 
156. 160. mit BIT 3, 186. ^9x9 2, 202. «Tc i, 102. ^ mit ^1, 102. 2/295^ 

3,38. mit ^jperr 1, 33. 

?niRT 3, 179. imgH 2, 162. irfn l, 39. 2, I86. 156. 26O. 360. 3, 37. 96. 189; 
176. im mit fsf 2, 359. IT3I 1, 11. 28. 80. lldTMdJWJ 1, 31. im 2, 281. Gaus. 2,. 74« 
mit isr^ 1, 100. mit ^m 2, 279. mit f^ 1, 60 (CoDJ.). mit mf Qaus. 2, 297., -imH: 

2, 366. Itt mit OT 1, 95 fg. Jtm mit nfif 2, 61. nfwuft 1, 99. ^t^ 3, 173. in^.2, 128. 
m^ mit fir 1, 95. 2, 64, 3, 179. nTFT 2, 223. ftrT 1, 36. 40. 93 fg. 2, 285. 292. 3» 
102. 149. 162. 7{1 1, 102. J^ 1, 8. 42. 76. 81. 100. 104. 2, 13. 56. 95. 97. 160. 184. 
231. 272.823. 330. 843. 351. 864. 3, 179. 186 fg. ipimW 1| 21. 7^ 3, 156. p^ 

3, 98. ift 1, 6. ift^ 1, 61. 2, 313. 3, 1. 73. iftf^ 1, 6. ifhR 3, 104 fg. iftfftran 
3, 78. ntfsä 1, 105. 3, 97. ift« 1, 44. 54. 92. jfi^ 1, 35. jRÄl 1, 40. 46. ifNlT 4, 95. 
2, 88. 254. 3, 100. jfiJÜ>^ 2| 160. likCT !> 99. 2, 303. ^ 3, 100. in| 2, 186. mit fisT 
2, 63. ^nwr 1, 63. 66. 95. mWHT 1, 65. ^^ 2, 164. VjJd^ 3, 143. 

HB mit ?|n 2, 138. 3, 144. mit Um 2, 138. mit H 2, 1. ^T^^mi 2, 35. ^ 

1, J5. ^^OT^ 3, 106. ^ag^iT 1, 15. tigwdT 1, ii. ^:irfe 3, i7i. ^awc 3, 2; 

(«irgÄ). 83. ^F^m 2,808. üMiHM 2,216. ^ 1,31. ^RTOR 3, 163. ^»TgiRn: 

2, 124, tll§» i r<HI 2, 272. ftr mit filH 3, 154. ftm 3, 130. ftnilTm 3, 186. ft^Äg 
2, 253. fvw Caus. 2, 56. ftilf 1, 26. ifR 2, 221. ÄW^ 3, 188. 151. »»^ftfisrffrfri 
1, 11. Wfkn 1| 39. f93 mit QQCr 1, 10. «^ 2, 253. 9R 2, 227. Caus. 3, 139. 9R 
1, 89. 2, 239. 272. m^ 2, 202. gRmW 2, 223. SWRfPW 2, 134. 9im 2, 8. wrf?! 
1, 11. 23. 2i 8. 13. 97. 164. 198. 328. m^ 2, 54. 3, 141. f^ 2, 61. ^(km 2, 152. S|T- 
ftlfi 1, 80. W mit ^ 2, 130. mit m^ 2, 62. ^JFRK 2, 235. 241. WTlRK%g 2, 246. 
mQ 2, 169. 294. 98re 2, 239. ^ mit fisr Caus. 2, 62. ^mT 1, 50. 

inSSk 2, 64. fim 3,97. ?iF9iT9 2, 156. HrejUWHlum 2, 36. ^TeHUgei^UMi 
% »5. n?««f 1, 33. fTOlfiro 2, 160. TTBHOr 1, 33. Jjf^ 1, 52. nf^ 3, 78. r;^ 

1, 105. WQ 3, 143. ffim 2, 228. 231. m^ tmd fH^ 2, 234. 277. fiff«^ 2, 227. 
fii^^ 2, 66. ^m 2, 68. gf^ 2, 60. ^ 2, 15. 57. 196. 198. 205. 208. 228. 281. 

2, 102. gW<flrH«l 2, 6. 380 fgg. gWUi<nM4jl 2, 48. ^79lf^ 2, 829. ^TQ 2, 116. 

ftr — n^ 3, 2. ftror 2, 120. ftr^ 3, 67. ww 2, 120. 

•9 2, 65. SPt mit iffT 1, 54. ^ 2, 294. ^T^ 1| 85. 2, 254. 3, 70. 176. Cau». 1, 

«9. 99. 2, 7. 96. 102. 160. 162. 184. 186. 198. 241. 260. 272. 281. 292. 809. 318. 858. 3, 3. 

33. 83. 169. 186 fg. mit ^ Caus. 3, 96. mit fW Gaus. 2, 14. 171. 216. 348. 3, 173. 

mit m Cauf. 2, 8. 22. 192. 3, 67. mit ^ Caus. 2, 84. 9^ 2, 88. 166. 192. 804. 828. 

333. 3, 151. «T 2, 241. 355. mit ;3m U 20. 2, 180. ETlf^m !> 60. SOOT 2, 134. GnüN 

17 
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% 96. fk^ mit 3? 2, 237. 272 fg^ 3, 96. 169. mit ^H 3, 176. mit fifF 1, 74. 3, 103. 
106, 159. feff t 2, 168. 3fa, sfflH 1, 72. Caus. 2, 112. zhm 2,4. 97.fgg. girfvr 
3, 99. ^, gcqfir und ^ 1,7. 20. 30. 3, 106 fg. 128. 148. 153. ^B|Sr 2, 152. 3, 3. 38. 
78.83.96. W6. ^OügflT 1,6. ^W^IfaiK 1,66. ^ 3,143. ^^1^2,2.53. |qiir 

2, 51. 3, 146. 5W 1, 81. gCdl^lini 3, 127. ffe 2, 198. 225. OT 2, 279, ti 3, 
162. S^rfcrdfV^ 3, 126. 164. 166. $ljf 1, 33. §l|hv und §1Q 2, 60. §9 2, 298. 
^ 1, 8.. 24. 69. 2, 56. 272. 343. 3, 107. 126 fg. 131. 137. 139. 141. 144. 156. 179. 186 fg. 
^SBI :2, 13. 97. ff« 2 , 61. gg 2, 241. gq Adj. und n. .2, 360. 3, 67. % « %jfa 

3, .2. %ra 2, 88. fg%n 2, 43. 310. 363. %^ 2, 61. fg^ 3, 67. 

' \X9Q 3, 187. \l^ 1, 93. 97. 99. 2, 1. 15 tg^ 114. 130. 2, 24. 164. 182. 213. 228 fg. 
3, 102. «^nST 2, 16. Vmin 2, 128. vfiS^ 2, 130. 229; >imfqm 2, 15. \3«9T^ 
2, 130. >]T 2, 64. mit infW 2, 189. 3, 107. mit m9 3 , 99. mit ^ 1, 93. mit f^ 

1, 61i mit TO 2, 62. f^ 1, 22. \ft 1, 44. ^ihm % 51. "^ 2, 96. ^ 2, 277. 
WIR 1, 104. 2, 234. >äBn^ 2, 233. 

HllfalJ l 1, 14. 5näsT 3, 143. mzm 1, 31. 37. ^ifd^i 1, 58. HlPd^d 1, 46. 
»TRT 2, 359. 3, 105. SfRira 3, 102. HHie^W 2, 8. smnf 3, 102. Hm i *dFiHI 3, 102. 
124. snUSli 1, 15. 17. 21 fg. 24. fJfg^gST 2, 265. "fsTfl 2, 144. pHd^H 2, 6.'315. 348 fgg; 
355. 3, 53. r^d^Hl 2, 848 fgg. f^ 2, 62. 343. fsf^ 2, 268. 270. 830. f^^luill 

2, 30. oftw 2, 57. finw und ftrnm 3, 102. ftroi 3, 152. ftnm 2, 315. 3, 8a. ftr* 
qncF^ 2, 314. rnwlum 2, 19. ftR^it 1, 18. 2, 270. rni i ^iiu 1, 21. rn^iwi 1, 65; 
101. finfei 3, 139. rniSiUum 2, 27. fimH l, 103. fniifad 2, 154. rn^dnlu 2, 241: 

fjTOÄ 2,240. r^rjrq^ 2,270. froR?? 2,134. 213. fs»^ 2,237.270. säw 

2, 244. fsro 2, 262. fsrafU 2, 223. ^mn 2, 204. ^ffy 2, 306 fgg. 5ft.3, 171. nut 

w lr92. sffeifnj 2, 57. gsnr 2, 234. mm 3, 162. ^ 1, 94. ^^m l, 74. ^«K\m 

1, 97.^HfäT8K 1, 103. 5qiWH 2, 230. 5TO5T 2, 46. 7Qm 1, 75. 78. 3, 163. 173. 5UTO-* 

fisRhi 3, 176. RirafisrdftR 3, 126. ^vm 2, i69. sqsmr 3, i56. 

MdTuf} 2, 182. ns 3, 131. qftf 2, 152. OT, UrftR 1, 78. 2, 368. TO nüt CV^ 
t, 46. 3, 187. Cau8. 3, 100. q^f 1, 55. 65. 2, 64. 110. 204. 230. 310. 3, 100. 148. 154. 
159. Ud^d 3, 152. Jt^r9 3, 154. HOT* 2, 64. UdridR 1, 23. tTS^hlH 1, «B. 1l8f- 
ifftl 3, 98. tRfFTf 3, 154. IRTra 2, 8. 273. 383. Udie4Hl 1, 10. 3, 99. Mdl^tfa 2, 116. 
Ud l ^irf 1,52. trsr% 1,50.76.3,148. q^lT 2,262. 1^1,11.13.80.83. XiamQ 
1, 31. tPC 2, 283. 287. 294. 306. 3, 70. 83. 97. MiHHHHi 2, 150. Mid<ai i Su 2, 150. t^r 
¥ii\umtlr^ 2, 365. XRJvm 1, 80. 2, 220. nftW3 3, 171. uItWTO % 368. uR^fa 
2, 7. 351. 355 fg. qfrivTT 2, 2. gPilllfi^ l 3, 104. Q^ 2, 144. qCTT 3,, 100. imniv 

2, 144. q^ 2, 96. xAm 3, 103. qOTÄrff 2, 5. 295 fgg. TO^ 2, 365. W 2, 2$3i 
m (fiWife) 2, 223. «mfiR 2, 225. m^ 1, 55. 3, 1. 2. 51. 67. 70. 73. UldlPd 3, 19; 
UldlfdKUcit 3, 37. graiilTO 3, 53. UTOÜU 1, 60. finifm 2, 184. jÜ^ 2, 262. ^lEÜS 
3, 137. gw^ 2, 211. 233. 294. gq 2, 63. 363. »gOTJW 2, 144. ^hf 3, 196. 211. 303v. 
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gjäjl*» 2> 108. g^ 2, 309. ^5Mm 2, 2. 3, 106. y[jmim^i^fi a, i3i. ggfn? 3, 

135. qm 2, 184. Ö'arar 2, 275. tfk^m l, 50. 83. Ui^rHIHI 3, 101. IISKPC 1, 81. 2, 
115. 295. 340. 347. 3, 96. rxmH 2, 57. HöRni^ 2, 279. 306. Uthl^ 2, 166. <»W5a[ 

2, eo. WOT 3, 159. uf?rafftr 1, loi. uPdt^?^ 2, 59. a rn^i ^ ir» ! 3, 127. urd^rai 
2, 58. nfiiftrfii 2, 60. nfnug 2, 58. urnfti*^ 2, 59. ufimr 1, los. nftwrsf 1, io4. 
n^RPi^ 2, 57. nfiiHlH rmä «>f?5r 3, 73.. MrHeii^M44i 2, 46. nrd Bvftfa 2, 120. irfe- 

3>JhmT 2, 34. HfiTfH l, 45. 75. 2, 46. I82. UrHsflte 2, 58. U^ 3, 137. TRPHiT 2, 15. 
iraR 2, 132;^T^q^ 1, 12. 2, U. 3, 38. IRRJ 2, 364. 3, 131. imT 2, 130. öfurffT 
3, «3. 162. WJFBT 2, 138. tl >|c6H^U 2, 138. TOif 1, 23. 3, 33. ÜIHS 3, 164. Hljfi l H| 
3, 99. Wmm 2^140. 146. 154. mtmi 1, 6. inftlT 1, 2. 2, 54. 171. 246. 254. 3, 99. 
148. 153. TRRW U 29. HfrT 2, 122. Hqftf 3, 163. TOIT 1, 27. UTOtHin 2, 31. W^ 
1, 26. HHT5 1, 3. 41. U^ld^^ 1, 45. ufe^ 2, 199. uft^^ 1, 45. flftfe 2, 17. 
Wm^ 1, 92. 2, 144. 152. 3, 166.176. ir%ftr8FT 3, 96 fgg. TIM 2, 126. 281. 31.3. WT- 
9ifT 1, 32 fgg. 37. ÜTirera 2, 252. Uni 3, 161. mUT 1, 42. UirHtyflw 3, 73. HtftfT 
2, 182. VFm 2, 240. «Tira 1, ß9; 2, 310. inro 1, 54. 2, 234. 240. 363. 3, 127. ftra 
2,124.132.138.140.146.156.262. PMUdi 2, 275. iflfH 2,237.279.281. ferÄrj 

1, ^9. fenj 2, 144. 150. $TO % 5. 275 fgg. ift^ 2, 207. 

TKH 2, 148, 204. 348. 3, 127. SRJ 1, 38. 72. 83. 2, 207. mit ^ 2, 64. mit 
fn 1, 9. mit ^ 2, 231. 9R7 1, 44. 47. 60. 69. SR 2^ 122. 366. ^ 1, 75 (mit m). 
99; 3,3. 5I^hW% 2,61. <a^Mm 2,40. 50^ 3,128. «TTHT 2,207. «n^ 1, 81. 

2, 216. 281. .ftrar 2, 223. ^kl 2, 2. «rhr?^ 2, 237, gfe 2, 65. 122. 3, 187. ^ 
Caus. 2, 40. ^ 3, 144. eitif<fcm 1, 38. »a^ftpf 1, 55. » 2, 48. 

V(fm 2, 277. HmS und ^rflR? 1, 68. vm 3, 38. WJRSR 2, 287. »jfaWdl^M 

2,126. m(mfH)3,i5i. wTn2,225. iriKl, 62. w?bT3,i33. vrra 1,18. 30. 

2, 252. 270. 351. 360. 364. 366. wfirSF 2, 7. 364 fgg. HlftR 2, 126. ITHJ 2, 229. «TOT 
•1, 3g. Wrfilff 2, 227. ITO (WT^) 3, 101. fksr, fi^ 1, lOl. 2, 51. 198. 208. 310. 
363. 3, 170. mit fro 2, 265. fHafTSR? 2, 76. ft^l^ 3, 125. 156. uT f . 2, 132. wte 

2, 283. ^ mit ^ 1, 52. mit ^9nfb(^ 2, 315. 3, 171. mit 3? 1, 15. 2, 14. Cauft. 2, 95. 
mit ftl Cäus. 2, 2öy. mit ^tt 2, 15Ö. 239. vm 3, 163. wmTOTini 1, 38. vpFTm 1, 24. 
gH^ 1,72. gTO3, 135. *rTOrl,62. girEf^l,80. ^fiTOW 2,226. ^fWff 2, 235. 
dST 1, 25. 27. 101. 2, 66. 120. 171. 180. 182. 192. 195. 309. 329. 359. 3, 3. 38. 53. ^EM 
% 184. 196. lihrr 2, 270. ^ und »3ITO 3, 80. HnfiH 2, 227. 

W^ (WTsrfk) 1, 51. WtI 3, 128. ;35WtT 2, 229. 3, 128. W2R 2, 239. tiPdÜiJlin 

3, 187. W^tTR 1, 16. W^ 1, 51. 61. JTUI 2, 102. 3, 1. WJm 1, 47. mnfrfe und 
«T\ainnT 3, 2. ^ 2, 33. 42. 50. 108. 308. 330. 3, 53. 107. 135. ^ 2, 234. mit IR^ 

1, 68. jnU lüfW 3, 38. 133. mit 151^ 1, 75. IjhPw 2, 342. Jt^m 3, 169. IRffipT 

2, 56. 300. iTsftTO 2, 264. »nftlt 2, 246. Jl5OTr 3, 97; ITOff 2, 134. 136. W*T«r 
2,300. «ffi!?r 2,220. W^T?RTWl,14. JT^nm^R 3,70. l^mKTBS t 34. ITJ toit mg 
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2, 96. mit 311 2, 48. 59. imr 2, 192. 208. 277. 3, 100. m^ i, 41. 68. 102. % 292. 
HPT 2, 272. m^ 2, 239. Jm 1, 9. 21. 40. 42. 67. 75. 101. 2, 8. 254. 3, 98. 169 fg. 

186 fg. mm 2, 128. wm 2, ni. 3, 104. jji^iJw» 2, 108. trmhmr 2, 42. «n- 
f[fm % 308. 3, 151. finr 1, 11. si fg. 3, 124. fuvm 1, 37. ftnmr l, si. ^mm l, 13. 

^ 1, 14. 80. 2, 136. ^m % 88. 160. ^^^^ 2, 160. ^ 2. 63. ^ 3, 103. ^ 

und ;gvm 2, 156. mr 2, 342. irn % 231. 9(| 1, 47. ifHpnfbr 3, 99. ihifim 

% 25. Hl mit iin 3, 161. 

IWKTT 1, 65. HH mit 1BT 2, 292. 866. uftf 3, 152. nftw^ 3, 125. 152. im 1, 104. 

2, 148. 3, 146. Qirma 2, 148. nnT 2, 57. uimiiim und ironiww 2, 278. ii9m 

1 , 34. qiT mit fsf 3, 152. qi^R 1, 61. 3, 1 fgg. 87. 70. 78. IITTT 2, 188. 142. 150. 

gfRimr 2, 77. gfinTvnr und cprrgfi; 2, i7o. gro^ 2, i7o. 3, 67. g?nia[ 1, 97. gaj, 

gfK 2, 258. 275. 277. mit ^ 1, 6. 60. 2, 108. 140. 3, 130. 139. 141. 155. mit ^ 2, 110. 

^ 2, 294. g«pT 2, 297. 3, 143. 187. xltn 2, 76. 2dl. 3, 104. «^iTtfinf 3, 124. Am 

2, 70. 158. 237. Ötflf 1, 47. 2, 292. 3, 3. 

Tm 2, 140. Tfir 2, 207. 281. ?B>3ra 1, 16. 2, 297. OTTOST 1, 65. 2, 264. W 
mit VT 2, 154. 298. TW 3, 187. TWI 2, 93. 246. ^ 1, 18. 51. 62. 2, 275. 285. 292. 3, 
149. TOTrn 2, 292. TO5|T5r 2, 285. iUe<nj 1, 61. 2, 5. 275. 280 fg. 283. OTT«m 1, 52. 
64. JXn 2, 272. nftR 2, 207. TTIR 2, 279. 342. KX^WA 2, 279. nFifer 3, 162. 
CT>il mit i«T Oaus. 1, 20. ?1^ 3, 162. ftfj mit OT 2, 154. 2, 287. ftg 1, 22. ^ 
2, 124. 126. 138. 140. mit ^IT 2, 152. mit f^ 2, 294. mit fisT 2, 814. 888. mil 9ir 
2 62. ^, WS 2, 275. 3, 98. mit ^O^yX 2, 63. mit ^sn 1, 71. 2, 983. CaU8. 2, 70. 

3, 100. mit fn>ZIT Oaus. 1, 89. ^^ 2, 275. 3, 98. tn 2, 8. 82. 180. 171. 287. 252. 
265.281.315.855.3,124.171. qi^IlT 2, 4. 66 fgg. 818. 858. 4M*h4m^ 2, 93. ^COHT 
2, 79. 95. o^TO^r 2, 186. 205. 264. ^ 2, 76. "dfem X 198. dUliw % 154, ^- 

mm 2, 283. 

W^m 1> 2. 14. 25. 2, 226. 367. 3, 100. 105. 148. FTQIlfhl 2, 360. 9|«Q 1, 78. 
2, 170. mit 311 1, 2. 2, 347. FHQ 2, 246. 260. 309. 3, 148. 1^ 1, 81. 3, 156. «RF^ 
mit 39 Caui. 2, 264. HV^R 3, 146. ^ 1, 94. 2, 343. 3, 187. mit 311 1» %• ffl« 
(HWr) 1, 27. W^, 'FfftrH 2, 79. mit 311 Caus. 1, 92. ^IBI 2, 5. m mit i»fiT 2, 357. 

m^ l>35. wm 1,39. ftqf 2.51. ftnj 2,228 fg. 231 fgg. ftm mit vi 3, 127. wfcnr 

2, 207. glj 3, 154. mit ftr 2, 63. im 2, 232. ^IJiT 2, 229. i^ 2. 235. 265 fgg. W»- 
fT^ 2, 268. #i|i 3, 163. HfeRUnn 1,3. 88. ifll^RHii^ Pt 3, 126. I l tUftliln*} 1, 93. 
2, 214. Hlchinlff 1, 89. ^m mit W 1, 50. Hlfa^ 1, 85. 3, 173. 

q?l5T 1, 25. «RR 1, 26 ig, CRfit^ 2, 363. V^ 1, 101. 2, 1. 31. 66. 10^. 13«. 138. 
204. 294. 308. 3, 51. 164. Deaid. 2, 130. 330. 3, 137. 159. mit ü 2, 65, 273.803. ffmH 
% 51. «rw^ 1, 45. 2, 140. 281. 283. 310. 3, 139. 143. CI^^EFTT 3, 98. la^tm 3, 98. 
124. CRT Buffiz 2, 57. CR 3, 162. Ql? 1, 95 fg. C|T mit f^ CattS. 2, 166. mit f«r % 8. 
d68c 9^ Cs^iis. 2, 56. Ql^q 3, 126. qi| 1, 47. 61. 3, 1. 78. 83. 156. ffSm 1> 1« IBT. 
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22. wem 1, 85. 2, 365. «RIQ 1 , 22. 40. 2, 223. 225. 241. 3, 19. 38. 154. mit COT 2, 

367. mit 31V 2,211. «nil^ftl 1, 55. ^ mit QQT Cans. 2, 158. mit f^ <!Tau8. 2, 95« 
164. 204. 308. mit f«|^ Caus. % 297. mit nfc 2, 368. mit ü 2, 122. 348. 3, 164. 170. 

wmmiu 2, 124. ei^ 2, 97. 182. 3, i87. qm^ 1, 42. 92. 2, 142. to 1, 5o. »crt 

2, 298. CnVq^ 3, I87. ^m 1, 51. 2, 46. 148. 169. 180.205. 252. 265. 357. 365 fg. 

vfiif^ 1, 14, nmnm 2, i6. ot l , 62. m — ^fii 2, 57. mm 1, 78. 2, 97. 102. 

292. 3, 101. 131. 6Him*IHI 2, 108. m^WTO 2,43. crraüTOr^ST 1, 66. d^ | tMl^^f^H^ 
2, 43. OTlhr 2, 220. e^lfa^ 2, 54. gram 1, 5. 32. 2, 363. OTa 1, 3. 9. 51. 104. 
2, 7. 235. 368. 3, 166. 187. «mWi 2, 65. »BTlftR 1, 94. 2, 97. mm 2, 29. «cnfiR 

2, 60. cn^ 1, 85. m^^ l, 104. fmfm 2, 2. 96, 115. 168. 260. 3, 19. 33. 37. fe- 

olHIHi 3, 2. ■feü^Ol. 3, 37. felfK 3, 154. -fefim 2, 240. fafaJlU^II 2, 41. ftrag^J 
2, 115. firart 2, 56. 3, 127. r^Fd-il^m 1, 9. ftfiJR 3, 146. 1. fe (Sfw) 2, 32. 
38. 221. 268. 366. 3," 152. 2. fisT^, fttSI^ 1 , 104. mit fsTH, ftrfihff 2, 342. fbRTO 

i, 89. 105. fisrg^ 2, 277. ftran 3, i63. 173. firfj^ 1, 21. frorfisi 2, 115. fgfti 

2, 48. 3, 187. ferfsTITO 2, 351. fisR^ 3, 97. fisRTO 1, 47. 2, 70. ftni^cT 2, 148. 

Ysnran 1, 42. 2, 170. ferom und fexrawtirm 2, 17. fisniHw 1, 17. fewK 1, 68. 

firoTRl2,3. fTOra5n2,4. 199fgg. ftwrai2,199. ftl^2,300. fe^2, 239. 

fire^ 2, 84. 110. Peiip^m 3, 133. faii^md i 3, 131. r6ii>vimJuch 2, 110. ftrchj 

2, 6. 333 fgg. 3, 171. 173. 179. ftrd>WTT 2, 170. ftRtf^ 2, 58. 128. 315. 3, 126. 

failvTlu^Ji 2, 33. PeiH^fvin 1, 75. ■ftrsrärT 2, 202. 214. firar« 1, i7. -fisriS^ 1, 88. 

2, 6. 214. 323. 333. 368. ftrijwff 1, 79. 2, 82. 208. 329. 365. fsrijTJFI 2, 170. ftHÄ- 
Ä% 2, 323 fgg. ftriro 2, 208. favgjfemPuH 2, 170. fOTR 2, 79. ftrro 2, I82. 364. 

368. faci^rmifa 2, 306. fiswfti 3, 159. fenfOTi 3, 125. fTOR 2, 309. 347. 368. 
ftreWS 2, 36.^ftRITO 2, 166. cihff 3, 179. lS(km 2, 285. 5^5 2, 270. ^gpST 2, 211. 
^n. 1,11. 18 fg. ^TtNU 2, 122. ^1,66.95.2,207.221.254.342.368. ^rUf 

2, 367. d«R^ 2, 323. ^^^K 1, 40. 42. 44. 54. §\^ 2, 88. ^TR^ 2, 323. Si^te^lj 
'2, 228. &tW 1, 63. S^lfiraf 1, 29. SwW 1, 50. JSm 3, 104. Bufk 2, 171. 216. 366. 
OTI 2, 230. mfnm 2, 4. 180 fgg. 313. 6Ufriioh^Mc*t 2, 88. SJVf mit ^ 2, 347. 
iiiit^2,170. Cronra 1 , 95. 2, 254. 5q$gT2,228. «SqÖfeH 2, 108. wQdW^ 

3, 33. cra 2, 365. 3, 125. 131. STOIjn: 1, 35. «JM^Ph 2, 6. 343 fgg. 347. 6Umf^ 

2, 213. ^» w i PuH 2, 170. mmtn 3, loi. comtisr 3, 97. wt^Ptt 2, 19. 162. 199. 

3, 1. 6Uf<*iMI 3, 99. BUPCrftT 1, 9. OTfTO 1, 46. 

■a^ 1, 6.67. 2, 231. mit V 2, 342. «»IffftR 1, 24. 2, 18. ^ÜCRT 2, 168. TO, ^ 
2, 234, ^i^ 2, 283. ma 1, 4. 65. 75. 2, 29. 57. 60. 65. 112. 189. 234. 3, 98. 103. IJ^- 
W^ 3, 185. «imFEI 2i 43, UMeini 2, 196. ir«3^ 3, 125, 148. ajidNfa^l 3, 186. 

iR^imTf 2, 180. ^jiR 1, 99. TOk 1, 10. umi 1, 39. «»'ariftR 2, 294. iiim 1, 2. 36. 
2, 13. 3, 151. fnfvm 1 , 43. ftr«, fw 3, 154. fw (von irm) 1 , 3. 3, i48. fti- 

IBSigfire 1, 3. »wfer 2, 64. ^ 2, 195. ^ mit ifrfk 2, 268. o|[5H 3, 128. llf roiT 
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2, 281. Äl 2, 115. 241. ^Hpm 1, 43. 60. 69. ^ilfiofa^, 306^. iNq 2, 158. ^tm 2, 1. 

ifim 2, 195. ^dk^^ 1, 35. n^ 1, 105. incmr 3, 152. vm U is. 39. f^ mit nn 

3, 104. i!Ü 2, 363. ^RT 1, 103 fg. irfff 1, 52. 58.94. 2; 227. 3, 100. 163. I^^TT^ 1, 79. 
ft^TO 1, 43. 2, 310 fggr. rMCdiUift 2, 87. ft^reTÄm 2, 160. RtHtd l iSdTu^ 2, lU. 
1^ 1, 41. 2, 6. 170.186. 313 ig, 347. 363. l&ÄtrtT 2, 28. tliftq; 3, 67. 73. 152. 
VHl^m4lii 3, 67. IRfhRTO 3, 80. W^ nut W Cäus. 2, 262. iN^ 3; 106. fiOT 
mitfsTO 1, Öofgg. 

^OTÜ 2, 156. ijeurdH 2, ^8. ^?ro 2, 164. 3, 13«. 141. ^!01IT^ 2, 164. #^- 

infinpi2,2i6. Hijiihmi 2, 26. #^to.3,i62. #^ 2,333.j|ftrfe,l,3o. ^fi^ 

2, 359 fg. ^fERR 1, 55. #^85fT 1, 33. 36 fg:g. 88. ^^fH 3, 1. .#ft|?ft 3, 159. jg^RH 

3, 179. ^4hH4^U<» 2, 70. ?TOfT 3, 67. ^ 1, 99, 2, 297. iJjiaT^H ?..272. #5|R[ 3, 
105. 124. OTinr 2, 57. ^ERb^ 2, 7. 359 fgg. BSrH&T 3, 106. #itof ?, 297. #ia 2, 205. 

^mtm 3, 101. msTR 2, 27?. 3, 101. Hn% 2, 77. jimr 2, 292. ji^nri .1, 13. ei. 

^JqUPdwfHl!^ 2, 198. HSTRlfa 2; 58. J^fsB 3^ 163. ^HW 1, 15.^^^ 2, §9. ^r?I( 
2, 58. W^ 2, 58. 348. M^lIWrdt^ 2, 192. ^g^e^ifdi^hd l 2, 196. H^J% 2, 46. 
166. ^5fTO 1, 76. ^ 2j 56. 348. HHTf 1, 23. ij^iCdW^h 3i.5L f^JT«! 1 r 66. ^ft» 
1,18.3,98.154. #>mp2,367. ^fifftl 1 , 35. 2 , 343. #W* 2, 57. H^g 2, 59. 
HWfK 1, 65. HW 1, 47. 2, 59. 160. 231, 237. ^f4<iiiJHl 2, SeO^.^iw 1, 100. 2, 82, 
HWmij^l. H»TO2, 169. ^JTOT 2,285. HW^ U|id i^lT^rWCTRR 2, 68. ^WHIfH 
3j 98. ^mWM4»U<*i 2, 92. HWrftl 1, 41. 93. 100., ^^H 1, 52. 78. 2, 57, ^4IHI»m 

3, 100. wMitwi 2, 29. jmvfxh 2, 293. ^immj 2, 377. j^um i, so. 2, 5. ei^ 

^m^irrfi 2, 205 fgg. ^Wrfel 2, 5. 298. H»S mit^KT 2, 48., 330. H^^eaiÄmn 2, 21. 
W^SJU 3, 128. HWJJ 3, 53. WX^ 1, 20. ?StR{ J, 1Q3. #^2, 114. 3, 146. #OTaj 
i, 88. ^m 3, 3. ^ftm 2, 59. rinlHH 2, 262. Hf3T 3, 103. ^TOR 1, 6.93. . HT mit 
'im 2, 297. ^<^hT 1, 1. 102. 105. ^W 2, 29. 59. ^^Utu^l 2, 29. ^»1 1, 18. HH- 
SRI 1, 13 fgg. 29. 37. f l jcfclll ^ 1, 69. BanfigH 3, 17^. Wmri 1 , 85. JBjSfTJ^ 3, 2.. 
80. ^^fftw?[ 3, 80. H^ 3, 176. 9^ 1, 100. flH^IU 2, .59. HSRÜ 2, 60. ^ftrÄ- 

iwrexrai 2, 82. H^ 2, 186. OTira 3, 125. 139. toSi 2, 358. ^^risr 2, 253, to- 

WFSr 2, 351. ^ 2, 186. ^^fk 2, 7. 351 fgg. ^51^ 2, 8. 15. 2oI 279. 295, 3, lOß. 
mWi 2, 136. mfafeU und ^iPt^WI^M 2, 146. W^Vi 2, 14. 36, 65. 180. 189. ^BTO 
Gaus. 3, 103. HT>äR 2, 169. 230. 239. 298. ^Twä 2i.88. HTOTmi 2, 3. 211. OT^ 
2, 244. 3, 107. 171. ^IJ^HSUII 2, 168. ^ i TuHHI und HTfiWf 3, 183. mm 1, 89. 
92. 2, 19. 46. 195. 197. H\H[^ % 13. HTO 1, 100; ft^ mit fif I, 62. ftr% 2, 295. 
364. feu mit fsT 2, 64. 132. 142. 150. 154. mit ü 2, 1991 mit gfe 2, l46/^!jT5J 
1,93.2,214. geR3,3.83. 186. H^mC 1, 69. H^jmm 1 , *1. 68. 71. itfiffidH 
3,156. ^5^2,254. ^lflH2,277. ^WT 1, 45. 75. H^W^BT 2; 204. ^^W 2, 164. 
^Bufelff 2, 303. TOfil 1, 18. gfkw 1, 34. pff 2, 5. Ö35. 260 fgg. f^VITOT 2, 264. 
g^RÄ3C 1, 40. ^^ 2, 65. 1^ 2, 159. 913; f^ 2, 136. 142f. 2^2. -^ t , Ö.;^2> t. 
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3, 126. 146. §gi|3^JI 1, 34. #TOhT 3, 97. ^^ 2, 260. ^^ 2, 65. ^EPhTTO 2, 54. 
63. 3, 151. CrRSl 1, 99. ^ 2, 343. mit ü 2, 169. ^gfe 2, 268. 270. 330. 340. ^l 
1, 101. 2, 221. 285. mit STCr 1, H. 2, 264. mit ^Tt 2, 364. ^CTR 2, 70. 116. 268. 365. 
3, 51. 83. 152. fefk 1, 51. ^ 2, 223. ihs 2, 154. ^ 2, 61. ^ 2, 225. «^q^ 
3, 102. pjvJ 1, 47. WT 1, 93. 97. 2, 25. 28. 30. 48. 168. 260. 287. 292. 333. 343. 351. 
3, 67. 73. 139. FTCTH 2, 308. ^irfh 3,. 163. ^g^fOT^^TSf 2, 4. 63. ^5^1*% 2, 8. 
363. ^ER 3, 83. ^5^^ 1, 101. 2, 252. Wl^Uim^fd 2, 308. ^BTTcT^ 3, 51. ^EjmT- 

feiiF5r.2,:i99. : ' :: : "* 

^ 2, 164. ^ mit TItT ä, 131. ^ mit SIT 2, 246. mit fe 1, 105. mit mi 
1, 2. 2, 368. «^ 2, 277. 1^2, 60. H (5ilTf?0 2, 54. nfsf 3, 127. ^TRI 2, 287. 
isN 2, 48. ^^»firvi^f^l 2, 51. ^ 1, 83. 97". |h 2, 5. 86. 122. 138. 199. 204. 235 fgg. 

ä, 163. °ig5F 3, J46. 159. igm 2, 240. tg^ 2, 240. 252. Ig^Kirai 2, 86. IgfesiT 

3, 173, ^dfewClirTh 2, 329» tn^lftl 3, 127. feTOWT 2, 50. fe^iw 2, 168, ^ mit 

^!^2, 304. .', -r ., ._ 
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Varianten 

einer Oxforder Handschrift. 

Th. Aufrecht hat in seinem Kataloge der Oxforder Sanskrit-Handsehriften 
S. 203 fgg. mit einigen nicht näher angegebenen Conjectnren folgende Yerse im 
Wortlaut mitgetheilt: 1, 1—40. 48 fg. 53. 56 fg. 70. 77. 82. 84. 86 {g, 90 fg. 96. 98. — 
2, 1. 2. 9—12. 44 f^. 47. 49. 69. 71. 73. 75. 80 fg. 83. 85. 89 fg. 94. 98—101. 103-^106. 
109. 111. 113. 117—119. 123. 125. 127. 129. 131. 133. 135. 137. 139. 14l. 143. 145. 147. 
149. 151. 153. 157. 159. 161. 163. 165. 167. 172—179. 181. 183. 185. 187 fg. 190 fg. 
193 fg. 197. — 3, 1. 125 fg. Die Yergleichung ergibt folgende Varianten : 1, 5, d. 
UWj«qUI4rd » 10, b. ^I^SRTt^ sfiSf?:. 13, c. iJll«|«MI jM^ld. 14, d. ^rffj. 15, b; 

frarnovr. c. <>iiihiuh. i9, a. f>4^^jii«Hi. b. «rhiRs^R^. 22, d. ckir st. otr. 

25, d. Üd^KlUM^. 27, c. HUIlfdi* 31 c. unft st. «FT ft^. 32, d. MI|iHI«^^fei^. 

33, d. itt^rh: är:. 36, b. f^orfk: 8t. ^qm:. 37, c. ^ft^rnfew*. 38, a. erar f^. 

39, a. ?tinft St. H^mfk. 40, d. H^l^dMi . 57, b. qÄ5 ftwwmt 90, d. <>9i9SnnT. 

96, b. «ftngv:. 98, a. b. «sn^m hh^ . c. d. o^ifriferr:. — 2, i, c fa^HJ^ . 

2, c. urifigjll . 11| c- ^ ftnffewiir. 12, a. b. e^iUHH SIRÄ^. 49, d. 9T?9^ 
*tm4:re<U I* 75, c. öFt jÄt. 90, c. i!reT«# (?) st. ^JI^WÄ. 104, d. TOBT^??:. 105, c 
^MH df^dl d. «»vrfsg^:. 109, c. «C|l4r«tl. Hl, a. i^ivki (?). 117, a. (eiihiufnl. 
118,a. ^?i|RIOTf^. cwast.:^. 119, a. 1JI3I st. i!R. 125, c. iBRngWCSr. 129, a. 
wie in der Bilbl. ind. d. rnrnrn:. 131, c. Mi^ wie wir. 133, d. ffCld^j. 135, c. Ulfe 
fCIW. 149, b. U^HIniHJ . c. ^ st. fi. 153, c. iHTOmTfcT. 157, c. f^fegqf. 161, d. flH< 
St. ^RFH. 173, b. ^^nÖÄ. c. ^^fCITfW^ 175, a. ^ || {ldHcJll . 176, d. imrTlflfWJ- 

181, a. ^OTnn?«Rrrerair«». i88, b.cRstghi. 193, d. »^fe st. »äNf. 194, b. «^pro:. 

— 3, 1, c. JJ^ st. ff^* 126, d. ufi^^l TTSTTfirßr:» Die Fragezeichen in Klammem 
hat Aufrecht hinzugefügt. Auf diese Varianten habe ich beim Drucke des Textes 
keine Bücksicht genommen. 

Die in Qärngadhara's Paddhati aufgeführten Verse hat Aufrecht in der 
Zeitschr. d. D. H. G. 27, 35 mit den Anfangsworten angegeben. Eine Vergleichon^ 
habe ich nicht anstellen können, da ich das von Peterson herausgegebene Werk 
nicht besitze. 



^MmlM 



Goo.^k 



/37 



Anmerkungen. 



1, 19. Auch in unserem Werke ist der Sohluss eines Sarg^ in einem anderen 
Metrum abgefasst. 

1, 30. Die Sitte an ganz bestimmten Stellen eines Werkes ein Glück ver- 
heissendes Wort anzubringen lässt sich bis auf Fänini hinauf verfolgen. Dieser 
beginnt seine Grammatik mit dem Worte ^f^, schliesst sie mit ^^ und am 
Schluss der ersten Hälfte verwendet er ^Rod* Käljäjana schliesst jeden Adhjäja 
niit f^^nn*. Im QiQupälavadha enthält der letzte Qloka eines Sarga ^, im Kirä- 
tärgunija ^r^. 

1, 47. Comm.: 1^ = fsRf^. 

1, 56. Es lässt sich nicht entscheiden, ob Dandin stabakabibhrame oder 
stavakavibhrame gesprochen hat. Schon die Tibeter, die ungefähr um dieselbe 
Zeit das indische Alphabet sich aneigneten, verwandten das v für ihr b und be- 
zeichneten V durch b mit darübergesetztem l^ um anzudeuten, dass damit der im 
indischen Alphabet auf l folgende Labial gemeint sei. Also war schon zu jener 
Zeit in einem bestimmten Theile von Indien der Laut v in b aufgegangen. Wenn 
in jüngeren Handschriften nur 9, nicht auch SC angewandt wird, pflegen Einige 
jenes stets durch v auszudrücken, also z. B. gavda zu schreiben. Man übersieht 
hierbei, dass ST nicht v, sondern b gesprochen wurde. Es wäre also, wenn man 
das d4«hl4{öl^Kl[)^iMU gelten lassen wollte, jedenfalls richtiger stets b zu ge- 
brauchen. So verfährt der Inder heutzutage, wenn er die Worte mit unserem 
Alphabet wiedergibt. Er schreibt TarkabägUa und nicht TarkavägUa. Qavda 
verletzt ein indisches Ohr, nicht so sambartate^ obgleich auch diese Schreibart 
nicht gerade zu empfehlen ist. 

1, 85. ejWlfmn^ wird durch MIHW^rulJlHIU und durch ^fdCI^^^H er- 
klärt. Dass hier Ersteres gemeint ist, ersieht man aus dem nachfolgenden Beispiel. 

2, 4. <»'!rF5[rft ist jedenfalls zu tadeln, mag man es auf ^sn^ n. (I) oder 
in^fn f. zurückführen. 116 haben wir statt dessen ^l^frl* 

2, 31. TX^ Lotusblüte ist in späteren Werken vorzugsweise und in unserem 
Werke stets Neutrum, welches auch durch >ddlM6l* m. nicht verdrängt werden konnte. 

2, 212. Man könnte auch llfitfIWri vermuthen, aber °^Ul1n l&g den Schrift- 
zügen nach näher. 

18 
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2, 215. «IHMifiH auch Gätakamälä 9, 34. Das fehlerhafte ^ ' ' i ^ejnd^ hat mir 
die hinterlistige Influenza zugeflüstert. 

2, 227. Der Autor heruft sich, wie Eielhom nachgewiesen hat, auf Mah4- 
hh&shja n, 14, Z. 1 v. u. ^ UiW^HiUUHHhfi und 143, Z. 2 v. u. 5| & fOTS^^ft- 
UHHUPfH » 

2, 307. ^5^, worauf ^5^ zurückgeführt wird, bedeutet nach Dhätupätha 
1, 68 sowohl erfrischen (^HT]JT3R) als auch glänzen (dllffi). 

2, 362. fHCMiHHI sollen nach Pischel, Budra^a 16, N. 1, die besten Hdschrr. 
lesen, üeber diesen im Mrl^^hakatika vorkommenden Vers wird im Vorwort aus- 
führlicher geredet. 

3, 2. ^;!K u. s. w. sind ohne allen Zweifel als Ordinalia aufzufassen, mit 
welchem Rechte aber, ist eine andere Frage. 

3, 11. Comm.: wmm ^wÄfi I^IHHIU J^ l rfhlTTOtlft Jim I «FiR: 

3, 56, d. Comm. : $ SR HUnilfd ^Hlfu«!: oder ^il^lgdV£4fH«4IIHei(5rr. 

3, 92. Vielleicht gestattete sich schon Dandin die Schreibart ^. 

3, 151. Wegen des Au^spruchs ^hU I fd HsiCld u.s.w. wandte ich mich an die höchste 
Autorität in diesen Dingen und erhielt von Eielhom folgenden Bescheid: „Leider 
kann ich Ihnen die Stelle, mit denselben Worten, nicht angeben, obgleich ich 
die Padamanjari, Tattvabodhini, Laghu^abdendu^ekhara etc. durchgesehen habe. 
Aber ich finde in der Siddhäntakaumudt (unter dem Sütra IVIsT ^) : ehi^ld^HI- 
vrni ^jüvM^NIöl^^llji TIIC5I9 uud ähnliche Ausdrücke in anderen Werken. Sie 
beruhen alle auf Mahäbhäshja, Bd. I, S. 463, Z. 13 e»iJ4 l dlHI*lfe|ft|^l Wtl und 
S. 465, Z. 14 — 17. Dort hat der Satz seine Berechtigung, ist aber von Späteren 
wie gewöhnlich zu weit ausgedehnt. Sie wissen, dass ich über die Kunstgriffe 
der indischen Grammatiker ebenso urtheile, wie Sie selbst.^' Dandin hat also mit 
dem Beispiele wohl seine Belesenheit in der grammatischen Literatur an den Tag 
gelegt, nicht aber ein unbefangenes Urtheil. 

3, 154. XJ^ am Anfange eines Comp, hat nach der Ansicht der indischen 
Grammatiker die Casusendung, durch die es erst zu einem Pada würde, eingebüsst. 

3, 156. Comm. ergänzt im ersten Halbverse IHf. Eher könnte man IHT für 
fHr vermuthen. 

3, 162, d. Auch der Comm. cfr^lT im Sing. 
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